su Se 


Geſchichte und Darſtellung - 


polniſchen Revolution 


in ihren 


naͤhern und entferntern Urſachen 


entwickelt 


von einem 


Vetter des Hippolithus a Lapide: 


Vorerinnerung. 


Ricland hat in unſern Zeiten ſeine uͤber⸗ 
legene Macht den polniſchen Magnaten ſo 

fuͤhlen laſſen, als das Habsburgiſche Haus 
die ſeinige den deutſchen Magnaten fuͤhlen 5 
zu laſſen ſo oft gewünſcht, und mehr als ein⸗ 
mal, obwohl vergeblich, verſucht hat; uͤber 
welche Verſuche man meines Vetters fel. des 
Hippolithus a Lapide bekanntes Werk wei⸗ 
ter nachſehen kann. Ein ächter Nachkomme 
meines Vetters iſt mir der Trieb zur Frey⸗ 
heit, die Liebe zur Wahrheit und die Be⸗ 
Hog gierde, 


Lv 

gierde, folche um mich her zu verbreiten ‚an 
gebohren, und es iff mir eben ſo unmoͤglich, 
jemanden bey fo großen und lehrreichen Bes 
gebenheiten wie die damaligen, in der Irre 
tappen zu ſehen, als es mir unmoͤglich iſt, 
einem Pilger, der an einem Kreuzwege ſteht 
und ſchwankt, welchen Weg er nehmen ſoll, 
nicht den rechten zu zeigen. 


Ich nahm mir daher vor bey der pol⸗ 


niſchen Revolution den politiſchen Zuſchauer 
auf den rechten Standpunkt zu helfen, und 
ihm ſtatt des gefärbten Glaſes der Eigenliebe, 
der Laune, eigennuͤtziger oder anderer Ver⸗ 


Haltniffe, gegenwaͤrtige Schrift als ein reines 
Glas zu überreichen, um mit deffen Huͤlfe 
die Vorgaͤnge in dieſem Lande, von deſſen 
Schickſale dereinſt auch das Schickſal Deutſch⸗ 
lands abhaͤngen wird, naͤher und richtiger 
beaugen zu koͤnnen. — Schon waren einige 
Bogen 


& 
Bogen abgedruckt, als ein Werk in zwey 
"Bänden über die Entſtehung und den Unter⸗ 
gang der polniſchen Conſtitution erſchien, und 
faſt zu gleicher Zeit durch die Gefangenſchaft 
des großen Vertheidigers feines Vaterlandes, 
der durch die niedertraͤchtigſte Verraͤtherey 
in eines Suwarows Haͤnde fiel, die von dem 
großen Kosziuzko bewirkte Revolution wie⸗ 
derum eine neue Geſtalt erhielt. Obige 
Schrift fand ich ſo gut und ſo treu, daß ich 
mir vornahm, davon, ſo viel in gegenwaͤrti⸗ 
ge Schrift paßte, einen gedraͤngten Auszug 
zu liefern, da jenes Werk aus fehr bekannten 
Gruͤnden nicht ſehr ins Publikum gekommen 
iſt. Polens Schickſal iſt noch nicht entſchie⸗ 
den: wer weiß, wenn dies geſchieht. Ich ha⸗ 
be daher die Geſchichte der ganzen polniſchen 
Revolution in 2 Baͤndchen zu liefern mir vor⸗ 
5 genommen, wovon das gegenwärtige mit 
dem Untergange des kargowitſcher Bundes 
und 


VI 
und der mit demſelben verbundenen Belle 
nehmung anſehnlicher polniſcher Laͤnder durch 
Rußland und Preußen ſich endiget. So. 
bald das Schickſal Polens entſchieden ſeyn 

wird, fol ſogleich das zweyte Bändchen 
nachfolgen. b 5 
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Blick in die ältere Geſchichte Polens. 


olen, ein Land, deſſen Bewohner nur Skla⸗ 
ven find — ſagte der berühmte philofophifche 
Geſchichtſchreiber, der Abt Raynal, als der große 
Friedrich, Kaiſer Joſeph und die Ruſſiſche Zaarin 
ſich vor zwanzig Jahren in ein Drittheil dieſes Sane 
des theilten — Polen verdient das Schickſal, von 
ſeinen Nachbarn unterjocht zu werden. Und wenn 
man bedenkt, daß Polen, nach dieſen abgeriſſenen 
Stuͤcken, noch neun tauſend ſechs hundert 
und dreyßig Quadratmeilen enthaͤlt, daß es 
folglich noch einmal ſo groß als die ſaͤmmtlichen 
Lander des jetzigen Königs von Preußen iſt, daß 
es einen fruchtbaren Boden und eine vortheilhafte 
Lage hat, fo ſcheint es, als ob der Abt Raynal 
nicht ganz Unrecht haͤtte. f 
Auch fuͤhlte dies ſeit dieſer Zeit mancher edel⸗ 
denkende Pole. Mit Schaudern ſah er, daß nun 
die Zeit der Prophezeihung ihres ehemaligen, ver⸗ 
ö A triebenen 
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triebenen Königs, des Piaften Stanislaus Les⸗ 
czinsky, Schwiegervaters Ludwig des raten, zum 
Theil ſchon da fey, zum Theil heranruͤcke. „Die 
nämlichen Urſachen,“ ſagte dieſer wohlthaͤtige Phi⸗ 
loſoph ) im Jahr 1738, und alſo ſieben und drey⸗ 
ßig Jahr vor erwähnter Theilung, „welche mach⸗ 
ten, daß die Boͤhmen, die Ungarn ihre Freyheit 
verloren, werden auch machen, daß wir die unfrige 
verlieren — die Reihe wird an uns kommen, daß 
wir die Beute eines berühmten Eroberers werden. 
— Vielleicht auch vereinigen ſich die benachbarten 
Maͤchte, und theilen ſich in unſere Staaten. — 
Sklaven des Herkommens, beben wir 
vor allem zuruck, wodurch wir dieſes 

hindern konnten.“ f a 
Daß es aber jetzt noch viele Polen giebt, die 
nicht vor dem Verſuche zurückbeben, der Anarchie, 
und mit dieſer der Ohnmacht ihres Vaterlandes ein 
Ende zu machen, ſich eine neue Regierungsform zu 
bilden, die nicht ſogleich von jedem aufruͤhreri⸗ 
ſchen Kopfe jerftöre werden koͤnnte, und dadurch 
der politiſchen Exiſtenz ihres Reiches einen feſten 
Grund, und allen Bewohnern deſſelben eine nuͤtz⸗ 
liche wohlthaͤtige Ruhe und Freyheit zu verſchaffen; 
hat die Conſtitution vom gren May 1791 gezeigt. 
Ob die muthigen Vertheidiger derſelben unter der 
Anſtrengung erliegen, oder, trotz aller furchtbaren 
Hinderniſſe, ihr Ziel glücklich erkaͤmpfen werden? 
— Dies getrauen wir uns weder zu behaupten, noch 
zu leugnen. Wir wollen der Zukunft nicht vor⸗ 
greifen, weder an die Buͤrger von Athen und 
Sparta erinnern, welche die zahlreichſten Heere 
öftlicher Despoten zuruͤckſchlugen, noch en die 
eu⸗ 


) Bekanntlich erſchienen die Werke dieſes philoſophi⸗ 
en Könige unter dem Titel: Le philofophe bien- 


Meufranken hinweiſen, welche die ſaͤmmtlichen 
Heere maͤchtiger verbundener Europaͤiſcher Monar⸗ 
chen zwar nicht ſchlagen, doch zuruͤckdraͤngen, — ſon⸗ 
dern die Bemuͤhungen der. gegenwärtig vereinten 
Polen zur Gruͤndung und Vertheidigung ihrer 
Conſtitution beſchreiben, und in der aͤltern Ge⸗ 
ſchichte die Urſachen aufſuchen, warum dies ehe⸗ 
mals ſo maͤchtige und jetzt noch ſo ausgedehnte 
Reich kein ſeiner Groͤße entſprechendes Heer, kein 
Geld, kein Geſchuͤtz, keine Feſtungen hat, und 
daher (eit dem Anfange dieſes Jahrhunderts „ die 
Eßluſt in der Nähe horſtender Laͤndergeyer“ gegen 
ſich rege machte. 


Polen unter den Pjaſten. 


Von der Mitte des neunten Jahrhunderts 
bis zum Jahr 1386 regierte in Polen das Pia⸗ 
ſtiſche Haus, bald unter herzoglichem, bald unter 
koͤniglichem, ſeit 1326 aber allein unter koͤniglichem 
Titel. Der Stammvater Pjaſt ſoll ein Bauer ge⸗ 
weſen ſeyn. Seine Geſchichte iſt mit vielen Fabeln 
vermiſcht. Einer ſeiner Nachfolger, Boleslav 3. 
(2138), ein gluͤcklicher Regent, theilte fein Reich 
welches aus Groß- und Kleinpolen, Schle⸗ 
ſien und Maſuren beftand, unter feine vier Soͤh⸗ 
ne, und uͤberging feinen fünften. Wladis lav 2. 
der aͤlteſte, erhielt Krakau, Siradien, Laneitz, 
Schleſien. Boleslav Maſuren oder Ma⸗ 
1 eage Kujavien, Kulm und Dobeizn. 

iesclav das uͤbrige von Großpolen, nämlich 


Gneſen, Poſen, Kaliſch und Pommern, 
und Heinrich bekam Sendomir und Lublin. 
Dieſe Theilung kann man als den Anfang der 
Zerruͤttungen und als den Grund des Verfalls von 
Polen anſehen. Es entſtanden unaufhoͤrliche Fas 
A 2 milien⸗ 


milienkriege, an welchen die Nachbarn Theil nahe 
men, welche mehr als einmal Polen verwuͤſteten. 
Der Adel ergriff dieſe Gelegenheiten, ſich immer 
maͤchtiger zu machen, und die Bewohner der Staͤdte 
und den Bauer zu unterdruͤcken. 

Bis auf unſere Zeiten hat dieſe Theilung zu 
wichtigen Begebenheiten Anlaß gegeben. Wladis⸗ 
lav, der aͤlteſte Sohn, war nämlich mit der Thei⸗ 
lung nicht zufrieden, und draͤngte ſeine Bruͤder 
plotzlich aus ihren Beſitzungen; zuletzt wurde er 
aber beſiegt, vertrieben und genoͤthiget, nach 
Deutſchland zu fliehen. Der Kaiſer Konrad 3. 
und Friedrich 1. nahmen ſich feiner an. Friedrich 
bekriegte die Brüder, und noͤthigte fie, den Goh- 
nen Wladislavs Schleſien abzutreten, deren Made 
kommen viele Fuͤrſtenthuͤmer darin errichteten, ſich 
vollig von Polen trennten, unter Bohmifden- 
Schutz begaben, und erſt im vorigen Jahrhunderte 
mit Georg Wilhelm, Herzog von Liegnitz, Brieg 
und Wolau, ausſtarben. 


Urſprung und Gruͤndung der Macht der 
Staͤnde — Reichstage — Allmaͤhliger 
Uebergang vom Erb- zum Wahlreiche. 


Vor dieſer Theilung war die Macht der Pja⸗ 
ſtiſchen Könige ziemlich groß. Ihr Wille war Ge⸗ 
ſetz. Boleslav x. errichtete zwar einen Rath, der 
aus den vornehmſten Staatsbedienten beſtand, aber 
dieſer Rath hatte keine geſetzgebende Macht, er 
machte nur den Willen der Fuͤrſten bekannt, und 
hatte bloß die ausuͤbende Gewalt. Seit der Thei⸗ 
lung aber nahm durch die Streitigkeiten der Pja⸗ 
ſtiſchen Fuͤrſten, von welchen jeder ſich einen groͤ⸗ 
ßern Anhang zu machen, und durch den Beyſtand 

deſſelben 


deffelben den andern zu überwältigen ſuchte, das 
Anſehen des Adels außerordentlich zu. Einige Mahl 
wurden ſogar Fuͤrſten von ihm abgeſetzt. Wla⸗ 
dislav Lokietek (der Zwerg), Vater Kaſimirs des 
Großen hatte anfangs auchſ fluͤchtig werden muͤſſen. 
Als baranf unter ihm die Fuͤrſtenthuͤmer von Groß⸗ 
und Kleinpolen alle mit einander unter dem Titel 
eines Koͤnigs auf beſtaͤndig vereinigt wurden, er⸗ 
hielten die allgemeinen Verſammlungen auch einige 
geſetzgebende Macht. 


Unter Kaſimir dem Großen gab es Provinzial⸗ 
und allgemeine Verſammlungen oder Reichstage. 
Er ſuchte zwar die Macht des Adels einzuſchraͤnken, 
befoͤrderte Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, gab den Ju⸗ 
den eine Menge Privilegien, half den Staͤdten auf, 
arbeitete ſelbſt mit an einer Sammlung Geſetze, die 
auf dem Reichstage von Wiliska ihre Geſetzkraft 
erhielt, und nahm ſich der Bauern ſo ſehr an, daß 
man ihn den Bauernkoͤnig nannte; aber ſeine 
andern politiſchen Abſichten erlaubten ihm nicht, 
ganz ſo zu verfahren, wie er wohl außerdem wuͤrde 
gethan haben. Er fühlte, daß, wenn die Geſell⸗ 
ſchaft einzelnen Mitgliedern Rechte raubt, und 
ſolche ihnen nicht wieder giebt, dieſe das Recht ha⸗ 
ben, ſich in den Beſſtz derſelben zu ſetzen, und ant⸗ 
wortete daher den Bauern, die ſich uͤber den noch 
zu harten Druck beſchwerten: „Ich kann nichts 
mehr für euch thun; aber habt ihr denn keine Prü- 
gel, und keine Steine auf euren Feldern ?° 


Kaſimir hatte naͤmlich keine Kinder, und 
wuͤnſchte die Krone feinem Schweſterſohne Ludwig, 
Erbprinzen von Ungarn, zu verſchaffen, obgleich 
in den Herzogen von Schleſten noch die altefte Pja⸗ 
ſtiſche Linie, und auch in den Herzogen von Ma⸗ 
ſovien noch eine juͤngere Linie vorhanden war. Die 

N Polen 
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Polen erkannten aber in den maͤnnlichen Nachkom⸗ 
men des Pjaſtiſchen Hauſes ihre Erbregenten, und 
glaubten, daß das weibliche Geſchlecht nur da ſey, 
zu gehorchen, nicht aber Maͤnner zu regieren, oder 
über Nationen zu herrſchen, und daß es alſo auch 
keine Länder erben koͤnne, eine Meinung, die in 
dem ganzen Oriente als entſchieden angenommen iſt, 
und nur in dem aufgeklaͤrten Europa Ausnahmen 
findet, wo es hervſchende Königinnen und Zaarins 
nen giebt. Durch die überzeugenden Gründe von 
Bewilligungen mancher Vorrechte und Freiheiten 
endlich bewogen, waͤhlten die Polen jetzt doch den 
Gemahl einer Pjaſtiſchen Prinzeſſin zu ihrem König, 
Dadurch erhielten die Verſammlungen des Adels 
oder die Reichstage völlig die geſetzgebende Gewalt, 
welche durch Ludwig und die folgenden Koͤnige noch 
feſter gegründet und beſtaͤtiget worden iſt. 

Ludwig hatte noch bey Caſimirs Leben, damit 
ihm die Krone Polen ja nicht entgehen moͤgte, be⸗ 
willigt, daß der Adel von allen Steuern und Ga⸗ 
ben frey ſeyn, und ihm nie unter irgend einem 
Vorwande Huͤlfsgelder bezahlen ſollte, und ftellte 
darüber für: fic) und feine Nachkommen eine Ur⸗ 
kunde aus. Er ſchwaͤchte nachher die Macht der 
Koͤnige auch dadurch, daß er einzelne Kronguͤter 
verkaufte, und, weil er ebenfalls keine maͤnnli⸗ 
chen Erben hatte, doch aber gern ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne, Sigismund, Markgrafen von Branden⸗ 
burg, Kaiſer Karls des aten Sohn, der. feine aͤl⸗ 
teſte Tochter Maria zur Gemahlin hatte, die Pol⸗ 
niſche Krone zuwenden wollte, den Staͤnden noch 
größere Vorrechte einraͤumte, damit fie bey ſeinem 

Leben dem Sigismund Huldigung leiſten moͤchten. 
Als er aber 1382 mit Tode abging, hatte Si⸗ 
gismund nicht Luſt, alle Bedingungen einzugehen. 
Der Adel verſammlete ſich daher, und bot die 
5 Krone 


Krone der juͤngſten Tochter Ludwigs, Hedwig, 
unter der Bedingung an, daß fie ſich mit demjeni⸗ 
gen Prinzen vermählen ſollte, den die Polen ihe 
ausſuchen wuͤrden. N 

Waͤhrend dieſes Zwiſchenreiches ſuchte der 
Pjaſt Ziemovit von Maſovien ſeine Rechte geltend 
zu machen, und bemaͤchtigte ſich einiger Oerter. 
Der Herzog von Glogau, und der Großherzog von 
Litthauen Jagello fielen auch in Polen ein, und 
verwuͤſteten das Land, ſo daß die Polen ſehr ins Ge⸗ 
draͤnge kamen. Jagello bewarb ſich zugleich um 
die Prinzeſſin Hedwig, und erhielt ſie, weil er den 
Polen, die nun einmal beſchloſſen hatten, Fein ans 
dres Oberhaupt zu haben, als das ihnen gleich waͤ⸗ 
re, am meiſten bewilligte, und Litthauen mit Po⸗ 
len vereinigen wollte. 

Jagello war ein Heide, lies ſich aber aus Liebe 
zur Polniſchen Krone taufen, ſo wie ſpaͤterhin 
aus dem naͤmlichen Grunde der Saͤchſiſche Auguſt 
der proteſtantiſchen Religion entſagte, zur Reli⸗ 
gion des Roͤmiſchen Dalai Lama übergieng, und 

1 fuͤr den Statthalter Chriſti auf Erden er⸗ 
annte. 


Polen unter den Jagellonen 


v. 13861572. 


So gruͤndete ſich durch die Zwiſtigkeiten des 
unter ſich uneinigen Pjaſtiſchen Geſchlechts die 
Macht des Adels; ſo entſtanden aus den Verſamm⸗ 
lungen deſſelben die Reichstage, und das Erbreich 
gieng allmählig in ein Wahlreich über, obgleich 
die Nachkommen Jagellos in gewiſſem Betracht 
Polen erblich beſaßen, und ſich auch Erbkoͤnige 


nannten. 
Jagel⸗ 
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AJagello, nach Ablegung des Heidenthums 

rer aber Wladislav 2., beſaß das Herzogthum Litthauen 

erblich. Er wollte es ganz mit Polen vereinigen, 

fuͤhrte die chriftlide Religion ein, errichtete in 

Litthauen nach Polniſcher Verfaſſung einen Rath, 

und verordnete, daß ſolcher mit dem Adel zum ges 

meinſchaftlichen Beſten des Landes ſich vereinigen 

und Geſetze machen ſollte. Er ſahe ſich aber gezwun⸗ 

gen, Litthauen 1392 feinem Vetter Vitold, einem kuͤh⸗ 

nen und unternehmenden Prinzen, zu uͤberlaſſen, 

doch fo, daß er die Oberherrſchaft behielt. Vitold 

erweiterte Litthauen durch beträchtliche Beſitzungen, 

die er den Ruſſen abnahm. Weil er aber keinen 

Erben hinterließ, fo ſtritten nach feinem Tode fein 

und Jagellos Bruder ſo lange mit einander um die 

Herrſchaft, bis es keiner von beiden, ſondern Ja⸗ 
gellos zweyter Sohn, Kaſimir, erhielt. 

Jagello oder Wladislav regierte fuͤr Polen 
nicht unglücklich. Die Verfaſſung gruͤndete ſich 
zwar zum Vortheile des Adels immer feſter: allein 
ein kluger Regent fand ſich noch im Stande, der 
Ungebundenheit deffelben gehörig Maaß und Ziel 
zu ſetzen. Die Geſetze waren nicht willkuͤhrliche 
Befehle des Regenten, ſondern Reſultate der Bez 
rathſchlagungen des Königs, der Raͤthe und des 
Ritterſtandes oder des übrigen Adels. Schaden 
konnte der Koͤnig nicht ſehr, aber Gutes zu thun 
hatte er Gelegenheit genug. 

Wladislav noͤthigte die Fuͤrſten von der Mol⸗ 
dau und Wallachey, die Polniſche Hoheit anzuer⸗ 
kennen (1401) und brachte, weil Kaiſer Sigis⸗ 
mund, fein Schwager und ehemaliger Mithubler 
um die Polniſche Krone, durch ſeine ſchlechte Re⸗ 
gierungs - und Finanzoperationen beſtaͤndigenMan⸗ 
gel an Gelde hatte, die Grafſchaft Zips nebſt der 
Herrſchaft Lublau in Oberungarn für 149,000 fl, 


pfandweiſe an Polen, welche Sander Maria There: 
fia, oder, wenn man lieber will, Kaiſer Joſeph 2 
im Jahr 1772 wieder beſetzen lies, und dadurch die 
Theilung Polens veranlaßte. — Der naͤmliche 
Geldmangel brachte auch Sigismunden dahin, dem 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg für 400,000 
Dukaten die Mark Brandenburg mit der dazu gehös 
rigen Kurwuͤrde und dem Erzkaͤmmereramt, auch allen 
davon abhangenden Laͤndern, Leuten, Rechten, 
Anſpruͤchen und Hoheiten — jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daß, wenn Sigismund maͤnnliche Erben 
hinterlaſſen ſollte (er hatte aber keine), ſolche fie wie⸗ 
der einlöfen koͤnnten — zu verkaufen. 

Welch ein Abſtand des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gegen das erſte Viertel des funfzehnten, in 
welchem ein geſcheuter Kopf, der Geld zu ſparen und 
anzuwenden verſtand, für ohngefähr eine Million 
Thaler — eine Summe, die jetzt mancher Ham⸗ 
burger Kaufmann beſitzt — ein ganzes Kurfuͤrſten⸗ 
thum an ſich brachte, und ſeinen Nachkommen ei⸗ 
nen Grund verſchaffte, auf welchem ſie — falls 
ſie eben ſo gut Geld zu ſparen und anzuwenden ver⸗ 
ſtuͤnden, wie Burggraf Friedrichs Nachkommen 
bis auf den dermaligen verſtanden hahen — ein 
Koͤnigreich bauen koͤnnten. Ohne das Beduͤrfniß 
von 400,000 Dukaten, welche Sigismund brauch⸗ 
te, und ohne die kluge Sparſamkeit des Burg: 
grafen Friedrichs von Nürnberg wären jetzt keine 
Koͤnige von Preußen, haͤtte Deutſchland keinen 
ſchleſiſchen, keinen fiebenjährigen Krieg, keine Theis 
lung von Polen geſehn, waͤre die ganze Verfaſſung 
Deutſchlands ganz anders, hätte Deutſchland viel⸗ 
leicht jetzt einen Despoten, oder, wie Frank⸗ 
reich — eine Revolution. — Welche wichtige Leh⸗ 
re liegt vorzuͤglich für Preußens Regenten in diez 
fen 400,000 Dukaten, die vor 350 Jahren 11 5 
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ihrer Vorfahren erſpart hatte, und ohne welche ſie 
unbedeutende Reichsmitglieder waren! — 

Im Jahr 1425 lies Wladislav 2. feinen jun⸗ 
gen Sohn, Wladislav, zum Nachfolger erwaͤhlen; 
wofür er den Ständen die alten Vorrechte beſtaͤti⸗ 
gen und neue verwilligen muſte. Die Wahlurkun⸗ 
de ſtellten die Stände dem Viſchoff von Krakau zu, 
bis der König ihnen die Beſtaͤtigung ihrer Freyhei⸗ 
ten wuͤrde haben ausfertigen laſſen. Als aber 
Wladislav mit der ſchriftlichen Beſtaͤtigung zoͤ⸗ 
gerte, und auf dem im folgenden Jahre gehaltenen 
Reichstage ſie ihnen verweigerte, ſo forderten die 
Staͤnde die Wahlurkunde dem Biſchoffe wieder ab, 
und hieben fie vor des Königs Augen in Stuͤcken. 
So waren die Aeußerungen der Polen in Betreff 
ihrer Freyheit, öfters blitzten auf den Reichstagen 
die Schwerter, vorzuͤglich nachdem Polen mit Aus⸗ 
ſterbung der Jagelloniſchen Linie ein vollkommenes 
Wahlreich wurde, ſo daß ein Polniſcher Reichs⸗ 
tag in Deutſchland ein Ausdruck für die Zaͤnke⸗ 
reien auf den Bierbaͤnken und bey den Trinkgelagen 
geworden iſt. 

Der junge Wladislav 3. war erſt zehn Jahr alt, 
als fein Vater (1434) ſtarb. Es entſtanden mans 
che Unruhen, die aber durch einige kluͤgere und 
mächtige Große gedaͤmpft wurden. Wladislav, 
der liebenswuͤrdige Eigenſchaften verrieth, wurde 
zum König erwaͤhlt, und einer jeden Landſchaft 
im Koͤnigreiche ein Regent geſetzt. Nach dem To⸗ 
de Kaiſer Albrechts wurde Wladislav auch noch 
zum König von Ungarn erwählt, wodurch er mit 
den Türken in einen Krieg gerieth, fie zum Frie⸗ 
den zwang, auf Anſtiften des Pabſtes aber den 
Frieden brach, und in der beruͤhmten Schlacht bey 
Varna (1444) in feinem soften Jahre fein ruͤhmli⸗ 
ches und Thaten verſprechendes Leben verlor. 1 7 
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machte ihm folgende Grabſchrift. „Die Roͤmer 
machten Cannaͤ, ich Varna durch eine Niederlage 
berühmt. Lernt, Sterbliche, daß Treue heilig iſt! 
Haͤtten Paͤbſte mich nicht Eidſchwuͤre brechen ge⸗ 
lehrt, wuͤrde Pannonien nicht Tuͤrkiſche Feſſeln 
tragen.“ : 

Nach feinem Tode wählten die Stände, feinen 
Bruder Kafimir, Grosherzog von Litthauen. An⸗ 
fangs hatte er viele Streitigkeiten, weil er die Gro⸗ 
ßen einzuſchranken ſuchte, zuletzt aber gab er nach. 
Er führte gluͤckliche Kriege mit dem Teutſchen Or⸗ 
den, deſſen Unterthanen wegen der Tirannei der 
Ritter ihn zu Huͤlfe riefen, und er noͤthigte den 
Orden in einem zu Thorn 1466 geſchloſſenen Bers 
trage, einen Theil von Preußen an Polen abzutre⸗ 
ten, und wegen des andern Theils die Polniſche 
Hoheit anzuerkennen. 

Wegen der beſtaͤndigen Zwiſtigkeiten zwiſchen 
den Polen und Litthauern wurde 1466 ein Reichs⸗ 
tag gehalten. Zeither begab ſich beſtaͤndig der gan⸗ 
ze Adel auf den Reichstag. Um nun den dadurch 
entſtandenen Unruhen vorzubeugen, ward der Vor⸗ 
ſchlag gethan, daß der Adel ſeder Woywodſchaft 
Mepraͤſentanten mit ſtrengen Verhaltungsbefehlen 
ſchicken moͤchte. Es geſchah, und wider Vermu⸗ 
then gieng dieſer Reichstag zu beider Theile Zufrie⸗ 
denheit zu Ende, und man beſchloß, in Zukunft die 
naͤmliche Methode zu beobachten. So entſtand die 
Landbothenſtuhe. Ob dadurch viel Gutes be⸗ 
Be worden iſt, werden wir in der Folge weiter 
ehen. 

Ihm folgte, da ſein aͤlteſter Sohn, Wladis⸗ 
lav, zum König von Ungarn und Böhmen erwaͤhlt 
worden war, und daher die Polen auf ihn nicht 
Rückſicht nahmen, fein zweyter Sohn, Johann Al⸗ 
brecht, und als dieſer r5or ſtarb, fein dritter 

Sohn, 


— 12 — 


Sohn, Alexander, der Litthauen bekommen 
hatte. 

Unter dieſem wurde Litthauen und Polen mit 
einander ſo vereiniget, daß die Polen und Litthauer 
ein Volk ſeyn, und einem Koͤnige unterworfen ſeyn 
ſollten. Beide Voͤlker ſollten an der Wahl gleichen 
Antheil haben, doch jedes Volk ſeine bisherigen 
Geſetze behalten und nach denſelben gerichtet wer⸗ 
den. Nach einer, wegen ſeiner Kriege mit den 
Muffen und dem Teutſchen Orden, und wegen inne⸗ 
rer Haͤndel, unruhigen Regierung von fuͤnf Jah⸗ 
ren wurde fein Bruder, Siegmund, Kaſimirs vier⸗ 
ter Sohn, zuerſt von den Litthauern und bald 
darauf von den Polen 1506 zum Koͤnig erwaͤhlt. 

Siegmunds Regierung war meiſt gluͤcklich 
und ruͤhmlich. Die Streitigkeiten mit den Hoch⸗ 
meiſtern des Teutſchen Ordens, die ihm die Huldi⸗ 
gung verweigerten, endigten ſich damit, daß der 
Hochmeiſter Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
welcher Lutheriſch geworden war, fuͤr ſeine und ſeiner 
Bruͤder maͤnnliche Nachkommen den Ordensan⸗ 
theil von Preußen als ein Herzogthum unter Pol⸗ 
niſcher Hoheit erhielt (7535). Maſovien fiel nach 
Erloͤſchung des Pjaſtiſchen Mannsſtammes wieder 
an die Krone 1526, 

Bey Ausbreitung der Reformation, die vor⸗ 
zuͤglich in Preußen Beyfall fand, traf er nicht die 
zweckmaͤßigſten, ſondern harte Maasregeln, welche 
aber den beabſichtigten Zweck gaͤnzlich verfehlten. 
Unter ihm fieng der Titel Senator zuerſt an Mode zu 
werden, und wurde wie in Rom gebraucht, um 
die vornehmſten Aemter zu bezeichnen; doch behielt 
man auch die alten Benennungen der Wuͤrden bey. 


Siegmund ſtarb im Soften Jahre feines Lebens 


und im 42ſten feiner Regierung (1548), hatte a 
dafur 


dafür geforgt, daß fein Sohn, Siegmund Auguſt, 
noch bey feinem Leben 1530 von den Polen zu (eis 
nem Nachfolger erwaͤhlt worden war. 


Macht der Großen. Voͤllige Vereinigung 
Polens und Litthauens. Urſprung der 
Diſſidenten. — Vollkommenes 
Wahlreich. 


Beym Antritt der Regierung Siegmund Auguſts 
waren die Großen ſo kuͤhn, ihn zwingen zu wollen, daß 
er ſich von ſeiner Gemahlin, einer Tochter des Kaſtel⸗ 
lans von Willna, Georg Radziwills, die ihnen nicht 
anſtand, ſcheiden laſſen ſollte. „Wir haben in den Ta⸗ 
gen Jagellos, ſagte der Kaſtellan von Poſen, der 
Sprecher der Senatoren, eine Akte, die unſern Rech⸗ 
ten nachtheilig werden konnte, mit dem Saͤbel zer⸗ 
hauen, jetzt bitten wir Sie, unſere Wuͤnſche zu er⸗ 
füllen.“ „Huͤten Sie fih,“ ſagte der juͤngſte der 
Senatoren Raphael Lesczynsky, „daß Sie uns 
nicht unſerer Eidſchwuͤre entbinden, und bedenken 
Sie, was Sie vielleicht vergeſſen haben, daß Sie 
nichts find, als der erſte Bürger.“ Allein der ſchlaue 
Auguſt, der die Menſchen kannte, und ſchon ſeinen 
Plan gemacht hatte, kehrte ſich daran nicht, ſon⸗ 
dern ſchrieb, als einige Landbothen in ihre Woy⸗ 
wodſchaften zuruͤckkehrten, einen neuen Reichstag 
aus. „Polen,“ ſagte er auf demſelben, „wird fei- 
nen alten Glanz wieder erhalten, wenn wir die alte 
Geſetzkraft wiederherſtellen. Ein in dieſem Betracht 
wichtiges, wiedereinzuführendes Geſetz iſt aber, daß 
niemand mehrere Wuͤrden und Staroſteyen zugleich 
beſitzen fol, damit eine Menge verdienſtvoller Edel 
leute, die jetzt arm und muͤßig ſind, in Thaͤtigkeit 

und 


und in Wohlſtand geſetzt werden!“ Dieſe Worte 
waren den Ohren der Magnaten ein Donnerſchlag. 
Die Landbothen und der meiſte Adel waren auf Au⸗ 
guſts Seite, und die Magnaten wurden geſchmei⸗ 
dig. So weis ſich der kluge Kopf aus verwickelten 
Lagen zu helfen, und hätte Auguſt nur einen ihm 
ahnlichen Sohn gehabt, hatte feine zu große Nei⸗ 
gung zur unplatoniſchen Liebe ihn nicht kinderlos 
gemacht, fo wäre Polen kein fo ungluͤckliches Land 
geworden. Nese 
Auguſt erwarb Polen das eigentliche Liefland. 
Eſthland beſetzten die Schweden. Die Einfaͤlle und 
Verwuͤſtungen der Ruſſen, bewogen Gotthard von 
Kettler, den Heermeiſter der Schwerdbruͤder, welche 
Liefland beſaßen, dies ganze Land an Siegmund abzu⸗ 
treten, wogegen Kettler Kurland und Semgallen als 
ein Herzogthum und polniſches Lehn erhielt. (1561.) 

Der Ausbreitung der Proteſtantiſchen Lehre 
legte er keine Hinderniffe in den Weg, und fie nahm 
ſo zu, daß die Proteſtanten den Katholicken an An⸗ 
zahl faſt gleich waren. Ein großer Theil des Adels 
gieng zu dieſer Lehre über, und Siegmund geſtand 
ihr auf dem Reichstage zu Volna 1563 gleiche 
Rechte mit der herrſchenden Kirche zu: und auf 
dem Unionsreichstage zu Lublin 1869 wurden dieſe 
Rechte von allen Ständen des Koͤnigreichs, unter 
welchen ſchon ſelbſt viele Proteſtanten waren, be⸗ 
ſtaͤtiget. 

Dieſer Unionsreichstag war der, auf welchem 
die völlige Vereinigung Polens und Litthauens zu 
Stande kam. Da Siegmund keine Erben hatte, 
fo befuͤrchteten die Polen, die Litthauer möchten fi) 
nach Auguſts Tode von Polen trennen. Die Lite 
thauer fanden ſich aber willig zur gaͤnzlichen Ver⸗ 
einigung. Es wurde eine Urkunde verfertiget, auf 
welcher ſich noch jetzt die Polniſche und e i 
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Vereinigung gruͤndet. Siegmund gab ſeine Ein⸗ 
willigung, daß Polen ein völliges Wahlreich wer⸗ 
den ſollte, ſah aber ſchon im Geiſte die uͤbeln Fol⸗ 
gen davon voraus. „Polen,“ fagte er, „gleicht einem 
Schiffe auf dem Meere, das dem Toben aller vier 
Elemente ausgeſetzt iſt. Neid, Ehrgeiz, Rache, 
Habſucht werfen es hin und her, und werden es 
noch ſcheitern machen.“ 

Mit ſeinem bald darauf erfolgten Tode im 
zaften Jahre feines Alters zeigte ſich gleich die 
Wahrheit ſeiner Worte. Der Großmarſchall Fir⸗ 
ley, ein Proteſtant, machte dem Primas das Recht 
ſtreitig, waͤhrend des Zwiſchenreichs zu regieren. 
Man ſchrieb deshalb einen Convocations-oder Vor⸗ 
bereitungstag aus. Der Adel jeder Woywodſchaft 
verſammlete ſich, und ernannte zwey mit hinlaͤng⸗ 
lichen Vollmachten verſehene Landbothen. Der 
Convocationstag war ſtuͤrmiſch. Es hatten ſich 
verſchiedene Prinzen gemeldet, von denen jeder alle 
ihm moͤgliche Mienen ſpringen lies, um zu ſeinem Ziel 
zu gelangen. Endlich wurde Warſchau zum Wahl⸗ 
orte, und zwar eine Ebene beym Dorfe Wola, dicht 
bey Warſchau, zum Wahlfelde beſtimmt. Die 
Proteſtanten, die ſich durch einige zeither unkluge 
Zwiſtigkeiten ſehr geſchadet hatten, indem die Drey⸗ 
einigkeitsverehrer die Anbeter des eineinigen Gottes 
verfolgten, und die Unitarier gaͤnzlich verjagt wife 
fen wollten, waren durch Furcht etwas kluͤger ger 
worden. ö 

Sie hatten der alten katholiſchen Kirche da⸗ 
durch gegen ſich das Schwerdt in die Haͤnde gege⸗ 
ben. Sie befuͤrchteten, die entſtandene Uebermacht 
einiger katholiſchen Staͤnde moͤchte die Wahl auf 
einen unduldenden Prinzen fallen laſſen, und ent⸗ 
warfen eine mit Behutſamkeit abgefaßte Schrift, 
worin fie ſaͤmtliche von der paͤbſtlichen Kirche 11 5 
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hende Religionsverwandten unter dem Namen 
Diffidenten begriffen, und für alle gleiche Rech⸗ 
te feſtgeſetzt wiſſen wollten. Es entſtanden heftige 
Debatten, die beynahe in Thaͤtlichkeiten ausgebro⸗ 
chen waͤren. Indeß nahm der Wahlreichstag ſei⸗ 
nen Anfang (den Sten Apr. 1573). Keiner der 
Kronwerber lies es durch feine Geſandten an Veſte⸗ 
chungen und Verſprechungen fehlen. Ehe man aber 
zur wirklichen Wahl ſchritt, verlangten die Prote⸗ 
ſtanten noch einmal Religionsfreyheit, Verbeſſe⸗ 
rung der Geſetze, und noch mehr Einſchraͤnkung 

der koͤniglichen Gewalt. 
Der Vorſchlag wurde angenommen. Man 
unterſuchte alle Geſetze, ſchaffte einige ab, und aͤn⸗ 
derte andere. In Anſehung des Koͤnigs wurde 
eſtgeſetzt. „Kein König ſolle kuͤnftig ſich einen 
achfolger ernennen, oder auch nur einen vorſchla⸗ 
gen; ihm ſolle beſtaͤndig eine gewiſſe Anzahl Sena⸗ 
toren zur Seite ſeyn, ohne deren Mitwiſſen er we⸗ 
der Geſandte annehmen, noch welche an fremde 
Hoͤfe ſchicken koͤnne; er ſolle weder Truppen wer⸗ 
ben, noch den Adel ohne Einwilligung aller Staͤn⸗ 
de der nunmehrigen Republik Polen aufſitzen laſ⸗ 
fen; er ſolle keinen Fremden in den Reichsrath auf⸗ 
nehmen, noch ihm ein Amt oder eine Staroſtey er⸗ 
theilen, und ſich nie ohne Erlaubniß des Reichs ra⸗ 
thes und Ritterſtandes vermaͤhlen.“ — In Anſe⸗ 
hung der Proteſtanten giengen die Streitigkeiten 
zwiſchen ihnen und den Katholiken von neuem an, 
Der paͤbſtliche Nuntius gab ſich vorzuͤglich alle Muͤ⸗ 
he, eine Vereinigung zu hindern, und ſagte, daß 
die Polen — wie jene Mutter vor dem Ausſpruche 
Salomo's, die ihr Kind nicht theilen laſſen wollte — 
nicht zugeben ſollten, daß die Kirche bei ihnen ge⸗ 
theilt würde. Durch Vermittelung Johann Za⸗ 
moysky's von katholiſcher und Johann Firley's 
von 


von Proteſtantiſcher Seite aber kam ein nach Art 
des deutſchen Religionsfriedens geſchloſſener Ver⸗ 
trag zu Stande. Worauf durch die ſchlauen In⸗ 
triguen des Franzoͤſiſchen Geſandten Monluͤe Hein⸗ 
rich von Anjou zum Koͤnig ausgerufen, und der 
zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten geſchloſſe⸗ 
ne Vertrag in die Wahlcapitulation, obwohl wider 
Monluͤcs Willen, geſetzt wurde, 


2. Polen ein Wahlreich — Wahlcapitu⸗ 
lation — Koͤnige aus verſchiedenen 
Haͤuſern. Heinrich von Anjou — Ste⸗ 

phan Bathori. 


Dieſe Wahlcapitulation war der erſte Grund 
zu den pattis conventis, welche ſeitdem alle Polni⸗ 
ſche Könige beſchwoͤren muſten, wodurch die Macht 
der Ariſtokraten immer ausgedehnter, die Rechte 
des Volks aber voͤllig unterdruͤckt wurden. 

Sobald die Wahl geſchehen war, giengen 
zwoͤlf Abgeſandte mit einem Gefolge von drittehalb 
hundert Perſonen an Heinrich ab, die in funfzig vier⸗ 
ſpaͤnnigen Wagen in Paris einen fo prächtigen Eins 
zug hielten, daß der Jan Hagel dieſer Stadt, der 
von den Polen eben ſolche Vorſtellungen hatte, wie 
die alten Roͤmer von den Sarmaten und Scythen, 
die von Gold und Edelgeſteinen ſtrotzenden Polen, 
welche ſammt und ſonders die Sprache der Gelehr⸗ 
ten, Latein, plauderten, mit verwundernden Augen 
begaffte, und dem Prinzen Henri gratulirte, daß 
er uͤber eine ſolche glaͤnzende und gelehrte Nation 
Koͤnig werden ſollte. — Aber ſonderbarer und 
komiſcher haͤtte die Wahl auf keinen Prinzen fallen 
koͤnnen, als auf eben dieſen Henri, der vor wenig 
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Monaten Gott fuͤr die Ermordung der Hugenotten 
in der Bartholomäus Nacht gedankt hatte, und 
nun eine Wahlkapitulalion beſchwoͤren ſollte, worin 
ihm die Pflicht aufgelegt wurde: „Niemanden we⸗ 
gen der Religion zu bedruͤcken, und nie zu erlauben, 
daß dies durch irgend eine Perſon gefchehe.“ Heine 
rich hatte auch wegen dieſes Punctes Bedenken, die 
Kapitulation zu beſchwoͤren. Si non jurabis, non 
regnabis, ſagte darauf der Staroſt Zborowsky. 
Heinrich, der kein Latein verſtand, lies ſich dieſe 
Worte verdollmetſchen, und es wurde ihm bey ſol⸗ 
chen, einem Franzoͤſiſchen Prinzenohre verwegen 
klingenden Worten nicht wohl zu Muthe, er verbiß 
aber dod) feine Empfindung, willigte ein, und bee 
ſchwor alle vorgelegten Punkte. 

Aengſtlich indeß uͤber die ihm aufgelegten 
Pflichten, zauderte er die Reiſe nach Polen anzu⸗ 
treten, zumahl da es ihm ahndete, daß fein Bru⸗ 
der, König Karl, der ſich durch Italiäniſche Kunſt 
in kraͤnklichen Umſtaͤnden befand, bald ſterben 
würde. Da aber Karl länger lebte, als er vers 
muthete, trat er die Reiſe an, und wurde bey ſei⸗ 
ner Ankunft in Poſen praͤchtig aufgenommen, und 
den 24 ſten Febr. 1574. gekroͤnet, ohne noch einmal, 
wie die ihn fuͤrchtenden Proteſtanten anfangs woll⸗ 
ten, den Punkt der Religionsfreyheit beſchworen 
zu haben. 

Eins von den Rechten des Königs war, erle- 
digte Stellen zu beſetzen; und Heinrich merkte bald, 
daß die Begierde, ſolche zu erhalten, und ſich da⸗ 
durch zu bereichern, in Polen, wie in Frankreich, in 
einer ſogenannten Republik, wie in einer Despotie, 
den Sinn und die Siehe für das allgemeine Beſte nicht 
emporkommen lies. Um Aemter, um Staxroſteyen 
zu erhalten, buhlte man um feine Gunſt, aber er 
ſuchte die Macht, die ihm dadurch zu Theil wurde, 
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eben ſo wenig zum Beſten des Landes, das fuͤr ihn 
wenig Werth hatte, ſondern nur zur Befriedigung 
feiner wolluͤſtigen Neigung und despotiſchen Geſin⸗ 
nungen anzuwenden, und maͤchte ſich in einigen Mo⸗ 
naten ſo verhaßt, daß wahrſcheinlich ein Aufſtand 
erfolgt ſeyn würde, wenn nicht der Todesfall ſei⸗ 
nes Bruders der Geſtalt der Dinge ein ganz anders 
Anſehn gegeben haͤtte. Durch dieſen Todesfall 
wurde Heinrich Koͤnig von Frankreich, das ihm 
lieber als Polen war, und ſeine Gegenwart heiſch⸗ 
te. Weil er aber erſt einen Reichstag haͤtte aus⸗ 
ſchreiben, und ſich von demſelben die Erlaubniß zur 
Reiſe ausbitten muͤſſen, ſo entfernte er ſich 
heimlich, gab einen Ball, ſchlich ſich in der 
Stille weg, eilte auf beſtellten Kurierpferden da⸗ 
von, und hinterlies auf ſeinem Tiſche einen Brief, 
worin er die Gruͤnde zu ſeiner Flucht aus einan⸗ 
der ſetzte, bald wieder zu kommen verſprach, und 
die Republik erſuchte, Abgeordnete nach Paris zu 
ſchicken, mit welchen er ſich uͤber die Regierungsſa⸗ 
chen beſprechen, und ſo waͤhrend ſeiner Abweſenheit 
Polen von Paris aus regieren koͤnnte (den 18ten 
Juny 1574). Ie 
Die Polen nahmen indeß diefe heimliche Flucht 
gewaltig übel, und ſchickten Abgeordnete an ihn, 
welche ihm die Erklaͤrung thun muſten, daß, wenn 
er nicht den taten May 1575 nach Polen zuruͤckge⸗ 
kehrt fey, der Thron auf dem an dieſem Tage zu 
Stengitz ausgeſchriebenen Reichstage fuͤr erledigt er⸗ 
klaͤrt werden ſollte. Heinrich kam nicht, und Po⸗ 
len ſah ſich von neuem empoͤrenden Unruhen aus⸗ 
geſetzt, welche die Ehrſucht benachbarter Kroncom⸗ 
pefenten von einem Ende des Reichs bis zum an⸗ 
dern erregte. 8 
Drey Partheyen, die Anhaͤnger Heinrichs, 
deren zwar wenige waren; die Oeſterreichiſche, 
B 2 wo⸗ 
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ſche, wozu die Geiſtlichkeit und die Senatoren ge⸗ 
hoͤrten; die dritte, welche aus dem meiſten Adel 
beſtand, und einen Piaſten oder gebohrnen Po⸗ 
len haben wollte, kaͤmpften gegen einander. Die⸗ 
ſe Partheyen wurden durch neue vermehrt, denn 
der König von Schweden, der Herzog von Ferrara, 
und Stephan Bathori, Fuͤrſt von Siebenbürgen, 
meldeten ſich ebenfalls, und fuͤr den letztern war 
auch ein angekommener Tuͤrkiſcher Geſandte. — 
Die Verwirrung war entſetzlich, und brach in den 
heftigſten Streit aus. Der Adel trennte ſich ganz 
von dem Senate. Der Primas rief den Kaiſer 
Maximilian zum Koͤnig aus, der Adel aber Koͤnig 
Sigismunds Schweſter, Anna, zur Königin, und 
zu ihrem Gemahl Stephan Bathori, Fuͤrſten von 
Siebenbuͤrgen. Beyde Partheyen ſchickten Geſand⸗ 
te an die von ihnen erwaͤhlten Könige, Mapimis 
lian zauderte, weil er gern einen von ſeinen Prin⸗ 
zen als Koͤnig von Polen geſehen haͤtte, und weil 
ihm die pa&ta conventa Bedenklichkeiten machten. 
Stephan Bathori zauderte hingegen nicht. Die 
Koͤnigin war zwar ſchon faſt ſechzig Jahr, allein 
ein Frauenzimmer, mit welcher man ein Koͤnigreich 
erhält, ſchien ihm nicht zu alt zu ſeyn. Bathori's 
Parthey gewann ſchnell die Oberhand, und die 
Wahl wurde auf einem neuen Reichstage (Dec. 
1576) aller nunmehrigen Proteſtationen Marimi⸗ 
Liang ungeachtet beſtaͤtiget. 


Mit der groͤßten Schnelligkeit brachte er das 
ganze Reich zum Gehorſam; griff die Ruſſen, die 
in Liefland eingefallen waren, an, ſchlug fie in 
drey Feldzuͤgen,, daß fle alle in Liefland gemachten 
Eroberungen abtreten muſten, und entwarf ſogar 
den großen Plan, wegen der damahligen Unruhen 


in Rußland, und wegen der Schwaͤche des Zaar 
Iwan 
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Iwan Waſiljewitſch, Rußland mit Polen zu verei⸗ 
nigen, und zu einer polniſchen Provinz zu machen, 
fo unglaublich dies vielleichtzauch gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, folglich nur zweyhun⸗ 
dert Jahr ſpaͤter, wo Rußland mit dem groͤßten 
Theile Polens dergleichen Plane im Sinne zu haz 
ben ſcheint, manchen duͤnken mag. Der Tod kam 
aber dieſem großen Mann, noch ehe die Ausfüh- 
rung ſeines Plans beginnen konnte, zuvor, nach⸗ 
dem er manche vortrefliche Anſtalt dazu getroffen 
hatte. Schon auf dem erſten Reichstage ſagte er: 
„Ich bin kein Einheimiſcher, fondern ein Auslän- 
der, ein Freygebohrner, dem es vorher weder au 
Nahrung noch an Kleidung fehlte. Ich liebe mei⸗ 
ne Freyheit und will ſie, ſo Gott will, erhalten. 
Auf euer inſtaͤndiges Anſuchen bin ich hieher gekom⸗ 
men. Durch euch iſt mir die Krone auf mein Haupt 
geſetzt worden. Ich bin euer rechtmaͤßiger Koͤnig, 
und kein erdichteter, noch gemahlter. Ich will 
herrſchen und gebiethen. (Vobis poftulantibus et 
inſtantibus huc veni; Per vos corona capiti meo im- 
pofita eft, Sum igitur rex veſter, non fittus, 
neque pittis, volo regnare et imperare.) Ihr 
ſeid Hüter eurer Freyheit, aber dadurch nicht mei⸗ 
ne Zuchtmeiſter. (Non volo vos paedagogos meos 
fieri.)“ — 

Sein zu fruher Tod ſtuͤrzte Polen in neue Ver⸗ 
wirrung. Es wurde ein allgemeiner Reichstag 
ausgeſchrieben, und der Wahltag den letzten Ju⸗ 
nius 1587 feſtgeſetzt. Der Woywode von Poſen 
kam mit vielen Truppen dahin, und der unter dem 
vorigen Koͤnig Bathori, welcher Verdienſte zu 
ſchaͤtzen wuſte, und nur Verdienſten Würden er⸗ 
theilte, emporgekommene, aber beneidete, Kron⸗ 
großfeldherr Zamoisky hatte ebenfalls Truppen ver⸗ 
ſamlet, und lagerte ſich zwei Meilen von sels 

ei⸗ 


Seine Parthey wollte der Königinn Anna Schwe⸗ 
ſter Sohn, den Schwediſchen Prinzen Johann 
Sigismund; der Biſchoff von Poſen, Graf 
Gorka, hingegen den Erzherzog Maximilian, Kai⸗ 
ſer Rudolph des zweyten Bruder, zum Koͤnig ha⸗ 
ben. Die Zamoiskyſche Parthey ſchritt zur Wahl, 
und waͤhlte Johann Siegmund; die Gorkai⸗ 
ſche aber den Erzherzog Mapimilian. — In 
zweyen Kirchen in Warſchau wurde fuͤr beide erwaͤhl⸗ 
te Prinzen das Herr Gott, dich loben wir, geſun⸗ 
gen, und nach dem Geſange zu den Waffen gegrif⸗ 
fen. Die oͤſterreichiſch Geſinnten zogen ſich zu 
Maximilians verſammleten Truppen, und az 
moisky vereinigte ſich mit den aus Schweden an⸗ 
kommenden Siegmundiſchen Truppen, gieng dem 
Marimilian entgegen, ſchlug ihn bey Krakau, ver⸗ 
folgte ihn, und griff ihn bey Bitſchin noch eins 
mal mit ſolcher Heftigkeit an, daß die ſaͤmmtliche 
Oeſterreichiſche Infanterie niedergehauen, und Maz 
ximilian gefangen wurde, worauf ſich alles dem 
Siegmund unterwarf. 


Johann Siegmund 3. und nach ihm ſeine Soͤh⸗ 
ne, Wladislav 4. und Johann 2. Caſimir, 
Erſte Theilung von Polen. 
von 1587 — 1666, 


Siegmunds Regierung dauerte lange, war 
aͤußerſt unruhig, und nicht gluͤcklich. Nach ſeines 
Vaters Tode haͤtte er Koͤnig von Schweden werden 
ſollen, weil er aber wegen der Polniſchen Krone 
katholiſch geworden, und deswegen den Schweden 
verhaßt war, fo entriß ihm fein Oheim, der Herzog 
von Suͤdermanland, Karl 3. die Krone, We 

aus 


allmählig ein Krieg entſtand, in welchem Karls 
junger Sohn, der berühmte Guſtav Adolph, das pol⸗ 
niſche Liefland zu verſchiedenen Malen angriff, und 
in einem 1629 auf ſechs Jahre geſchloſſenen Still⸗ 
ſtande die gemachten Leflaͤndiſchen und Preußiſchen 
Eroberungen zur Sicherheit behielt. 

Die bigotten katholiſchen Geſinnungen Sieg⸗ 
munds erregten ebenfalls Empoͤrungen, die ſo weit 
gingen, daß die Misvergnuͤgten gegen ihn zu Felde 
zogen, zuletzt aber doch uͤberwunden wurden. 

In dem Kriege mit Rußland, das von innern 
Unruhen zerrüttet wurde, war er zwar gluͤcklich, 
eroberte und behielt die Provinzen Smolensk, Ge 
verien und Tſchernichow, allein in dem Kriege mit 
den Tuͤrken verlohr Polen die Hoheit tiber die Mol⸗ 
dau und Wallachey, nebſt der Feſtung Chozim, und 
muſte den Tartarn Tribut bezahlen. 

Auf Siegmunds Tod, im fier Jahre ſei⸗ 
nes Alters und im A5ften ſeiner Regierung, 
folgte eine Ruhe, die man nicht erwartet 
hatte, die aber eine natürliche Wuͤrkung der 
Ermattung Polens durch die bisherigen Kriege, 
und der Unruhen in den benachbarten Ländern war. 
Guſtav Adolph, für den ſich die Polen am meiſten 
fuͤrchteten, hatte genug in Deutſchland zu than; 
und dieſe deutſchen Unruhen bewirkten auch, daß 
ſich keine Kronkandidaten fanden. — Die Prote⸗ 
ſtanten, die unter Siegmunds Regierung ſehr ge⸗ 
drückt worden waren, und Klage daruber führten, 
erhielten jetzt den Namen der Diſſidenten, den 
vorher alle Religionspaͤrtheyen gehabt harten, aus⸗ 
ſchließlich, und es wurden ihnen ihre Meligionsfrey⸗ 
heiten während dieſes Interregnums beſtaͤtigt. 

Weil kein Thronwerber außer Siegmunds alte- 
ſtem Sohne, Wladislav, da war, ſo wurde dieſer 
Prinz mit Einſtimmung aller: Stände er waͤhlt. 

So 
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So ruhig war vorher noch keine Wahl zugegan⸗ 
gen; welches eine Folge theils aͤußerer und für 
die Ruhe Polens glücklicher Umſtaͤnde, theils auch 
des vortreflichen Charakters dieſes wuͤrdigen Prin⸗ 
zen war. Die ihn angreifenden Ruſſen noͤthigte er 
bald zum Frieden, und die von den Ruſſen aufge⸗ 
hetzten Tartarn und Tuͤrken bequemten fich auch bald 
dazu. Mit Schweden verlangerte er den Wars 
fenſtillſtand auf ſechs und zwanzig Jahr, und wen⸗ 
dete alle feine Kräfte an, feine Macht in die Hoͤhe 
zu bringen, ohne dadurch innere Unruhen zu veran⸗ 
laſſen. Sein zu fruͤher Tod (1648) erfolgte zu der 
ungelegenſten Zeit, als er eben im Begriff war, 
gegen die Koſaken zu marſchieren, die fic) wegen cis 
niger Bedruͤckungen empoͤrt hatten. 

Dieſer ploͤtzliche Koſakenkrieg ſetzte die Polen, 
die ohne König waren, in nicht geringe Berlegen⸗ 
heit, da die Zwifchenreiche faft beſtaͤndig Anlaß zu 
großen Spaltungen und Unruhen gegeben hatten 
und jetzt ſich mehrere Kroncompetenten, naͤm⸗ 
lich der Ruſſiſche Zaar, der Fuͤrſt von Siebenbuͤr⸗ 
gen, Georg Ragoczy, ein durch feine Tapferkeit be⸗ 
ruͤhmter Mann, und alsdann der Bruder des ver⸗ 
ſtorbenen Königs, Johann Caſimir, meldeten. Dieſer 
letztere war ein Abenteurer. Er durchſtrich bey 
Lebzeiten ſeines Bruders Frankreich und Italien, 
wurde Jeſuit, verlies den Jeſuiterorden und wurde 
Kardinal. Er hatte in Anſehung der Wahl viel 
für ſich, weil er ein Bruder des Wladislavs, von 
dieſem den Staͤnden im Teſtament ſehr empfoh⸗ 
len, und in den Fuͤrſtenthuͤmern Oppeln und Rati⸗ 
bor zum Erben eingeſetzt war. Die paͤbſtlichen, 
kaiſerlichen und franzoͤſiſchen Geſandten ſprachen für 
ihn. Sein juͤngerer Bruder, der ebenfalls Luſt zur 
Krone hatte, trat ab, als Kaſimir ihm dafür die 
Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor verſprach, 5 
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fo wurde Johann Caſimir den 2offen Oct. 1648 
zum König ausgerufen, und im Januar 1649 ger 
Front; worauf er feines, Bruders Wittwe, Luiſe 
Marie, Tochter des Herzogs von Nevers, heyrathe⸗ 
te, nachdem ihn der Pabſt ſeines Geluͤbdes entlaſſen 
hatte. Seine zwanzigjährige Regierung war fo 
aͤußerſt unruhig und unglücklich, daß unter ihm 
die erſte Theilung Polens zu Stande kam. 

Sein Verfahren gegen den Unterkanzler Rad⸗ 
ziejowsky, mit deſſen Frau er in einem Liebesver⸗ 
ſtaͤndniſſe lebte, glich dem Verfahren des Königs 
David in der Uriasgeſchichte, indem er nicht nur 
den Unterkanzler wegen angeſchuldigter Verbrechen 
der Ehre und des Lebens verkuſtig erklärte, ſonbern 
ihm auch, nachdem derſelbe die Flucht ergriffen hat⸗ 
te, durch Meuchelmoͤrder nach dem Leben tradpfete. 
Dieſe Geſchichte war der Anfang zu innern Unru⸗ 
hen, welche durch ſeine raͤnkevolle Gemahlin noch 

mehr vermehrt wurden, und die um ſo ungluͤcklicher 
fuͤr Polen waren, da das Reich von allen Seiten 
her mit Krieg bedrohet wurde, wozu theils die Ty⸗ 
ranney der Edelleute, theils der Koͤnig ſelbſt Ver⸗ 
anlaſſung gab. . 

Die Tyranney des Adels, der in der Ukraine 
feine Unterthanen auf das grauſamſte drückte, hat⸗ 
te den Hettman Chmielineky, der Koſaken Waſhing⸗ 
ton, welcher den Druck ſeiner Landsleute nicht mehr 
anſehen konnte, ſchon unter dem vorigen Koͤnig ge⸗ 
reizt, ſie von der Tyranney der Polen zu befreien. 
Der Krieg mit den Koſaken zog Einfälle der Tar⸗ 
tarn und der Ruſſen nach ſich, und durch den aus⸗ 
gebrochenen Krieg mit Schweden kam Polen bei⸗ 
nahe in die jetzige Lage. 

Schwedens Allürter, der Fuͤrſt Ragoczy von 
Siebenbuͤrgen, der auf Einladung einiger unzufrie⸗ 
dener Magnaten und mit des Königs von Schwe⸗ 
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den Hilfe König von Polen zu werden hoffte, und 

ſich auf Manifeſte ſo gut verſtand, als ob er ſie in 

unſerm Jahrzehend machen gelernt hatte, drang 
mit einem Heere von mehr als funfzigtauſend 

Mann Siebenbuͤrger, Ungarn, Koſaken und 
Wallachen über das karpatiſche Gebuͤrge, nachdem 
er ein Manifeſt bekannt gemacht hatte, daß er, 
weil in Polen dermalen eine gaͤnzliche Anarchie 
herrſche, aus bloßer Liebe gegen Polen entſchloſſen 
ſey, dem ungluͤcklichen Lande zu Huͤlfe zu kommen, 
und die Ruheſtoͤrer zu zuͤchtigen, ohne ubrigens für ſich 
die mindeſte Eroberung zu machen. Er ermahne 
daher die Polen, ſich ihm nicht zu widerſetzen, und 
ſich ſeinem Schutze anzuvertrauen, weil er den in⸗ 
nern und äußern Frieden wiederherſtellen wolle, da⸗ 
hingegen er alle, die ſich ihm widerſetzen wuͤrden, 
nicht nur als Feinde betrachten, ſondern ſie zuͤchti⸗ 
gen, und mit Feuer und Schwerdt, zum ſchrecken⸗ 
den Beiſpiel fuͤr andere, vertilgen wuͤrde. — 


Die Uneinigkeit und die Unthaͤtigkeit der Fein⸗ 
de nebſt den herbeyeilenden Huͤlfstruppen auswaͤr⸗ 
tiger Maͤchte waren diesmal Polens Rettung, ſo 
ſehr es auch in allen den Kriegen einbuͤßte. Ra⸗ 
goczy allein bekam nichts, wurde für fein Manifeſt 
gezuͤchtigt, und muſte ſich uͤber Hals und Kopf aus 
Polen zurück ziehen, da feine eigenen Truppen des 
ganzen Kriegs uͤberdruͤßig waren. 

Der Kurfürft Friedrich Willhelm von Bran⸗ 
denburg, der zuerſt von den Verbuͤndeten abging, 
erhielt durch den Welauer Vertrag 1657 die völlige 
Oberherrſchaft über Preußen, ohne Lehnsbarkeit, 
und durch den gleich darauf folgenden Bromber⸗ 
ger Vertrag die Herrſchaften Leuenburg und 
Buͤtow, und gegen vierhundert tauſend Thaler das 
Pfandrecht auf Elbingen nebſt ihrem Gebiethe. 

Schwe⸗ 


Schweden erhielt in dem Frieden zu Oliva 
(1660) Liefland und Eſthland. 

DPfußland behielt Smolensk, Severien, Tſeher⸗ 
nichow und zugleich die Ukraine jenſeit des 
Dnepers. 

Diefe Folgen unglücklicher Kriege hatte Jo⸗ 
hann Caſimir ſeiner Gemahlin zu verdanken, deren 
Rathe er in allem folgte, und auf deren Antrieb 
er auch den Herzog von Enghien, Sohn des Prinzen 
von Conde“, zum Nachfolger vorſchlug, und eine 
vortrefliche Rede hielt, worin er den Polen die Ver⸗ 
wirrung, welche mit den Wahlen verbunden wär, 
die Zwiſtigkeiten des Adels, und die Schwäche des 
Staats, zumal bey der dermaligen Macht der Nach⸗ 
barn, ans Herz legte. — „Rußland und die 
„Koſaken werden Litthauen nehmen, ſagte er, 
„ja ſich vielleicht bis an die Weichſel 
„ausdehnen, und der Kurfürſt von 
„Brandenburg wird ſeine Augen auf 
„Grospolen richten, und Herr von ganz 
„Preußen zu werden ſuchen.“ Weil man 
aber glaubte, daß der König nicht aus Liebe zum 
Baterlande, ſondern aus Schwaͤche und Ergeben⸗ 
heit fuͤr ſeine Gemahlin dieſen Rath ertheilte, ſo 
geſchah in dieſer Sache weiter nichts. Es entſtanden 
von neuem innere blutige Unruhen, worauf Kaſimir, 
nachdem ſeine Gemahlin geſtorben war, aus Ueber⸗ 
druß die Regierung niederlegte (1668), nach 
Frankreich ging, und dort als Abt von St. Ger⸗ 
main des Prez und Nevers vier Jahr nachher 
ſtarb. 


Von der erſten Theilung von Polen und Boz 
hann Caſimirs Tode bis auf den jetzt regie⸗ 
renden Koͤnig. 


Nach Johann Caſimirs Abdankung fanden 
ſich verſchiedene Thronwerber. Der Ruſſiſche Zaar 
lies unter vortheilhaften Bedingungen ſeinen Sohn 
zum König antragen, und zu deffen Unterſtuͤtzung 
84000 Mann an die Litthauiſchen Grenzen marſchie⸗ 
ren. Ferner bewarben ſich um die Krone der Pfalz⸗ 
graf von Neuburg, Philipp Wilhelm 1. der junge 
Herzog Carl von Lothringen, und endlich der Prinz 
Ludwig von Conde“, dem es aber uͤbel ausgedeutet 
wurde, daß er an den Freytagen mit Radzlvil oͤf⸗ 
ters Fleiſch gegeffen hatte, daher man öffentlich ſag⸗ 
te: Non eſt cum deo, qui favet Condeo. Keiner 
von den Thronwerbern lies es an Verſprechungen 
und Veſtechungen fehlen. Nach ſiebenmonatlichen 
Raͤnken und Kabalen, wobey es bald zu blutigen 
Auftritten gekommen wäre, wurde vorzüglich auf 
Veranlaſſung einer Schrift des Biſchofs von Kulm 
und Kronunterkanzlers, Andreas Olczowsky, 
„Cenſura Candidatorum ſceptri polonici;« keiner 
von allen, und durch Zufall ein Nachkomme der 
Litthauiſchen Herzoge, Michael Thomas Ko⸗ 
ributh Wies niowiecky zum König erwaͤhlt, 
dem aber die Magnaten viel Unruhe erregten. Die 
Tuͤrken brachen in Polen ein, denen er, um ſie los 
zu werden, Kaminieck abtrat, woruͤber aber die 
Großen ſehr aufgebracht waren, und den Vertrag 
nicht gelten laſſen wollten. Mit Ausbruch des 
Krieges ſtarb er aber. (1673.) 


Johann 3. Sobiesky. 


Der Sterbetag des vorigen Koͤnigs war der 
Tag eines großen Sieges, den der Krongroßfeld⸗ 
herr, Johann Sobiesky, uber die Türken bey Cho⸗ 
zim erfocht. So viel Thronwerber, als diesmal, 
waren noch nicht geweſen. Der Zaar machte fuͤr 
feinen zweyten Sohn vortheilhafte Anträge. Der 
Fuͤrſt von Siebenbürgen bot der Republik 15 Mil⸗ 
lionen Gulden, und wollte Siebenbuͤrgen der Kro⸗ 
ne einverleiben. Der Churprinz von Brandenburg, 
die Herzoge von Parma und Modena, der Prinz 
Georg von Daͤnnemark und mehrere machten vortheil⸗ 
hafte Anerbietungen. Es ſchien, als ob es zu ei⸗ 
ner doppelten Wahl kommen wuͤrde. Allein die 
Furcht vor einem buͤrgerlichen Kriege, da der Krieg 
mit den Tuͤrken noch nicht geendigt war, machte 
endlich, daß der Woywode von Reuſſen aufſtand, 
einen Piaſten, und zwar Johann Sobiesky, als den 
MetterPolens durch den letzten Sieg, vorſchlug, der 
alsdann auch nach einigen Debatten gewaͤhlt wurde. 

Man kann dieſes großen Koͤnigs ſich nicht erin⸗ 
nern, ohne zugleich an den jetzigen Abgott der Po⸗ 
len, den wuͤrdigen und großen Kocziuzko, zu denken, 
den die Wuͤnſche jedes edeldenkenden uͤberall begleiten. 
Wie dieſer, fo hatte Sobiesky ehemals fremde Lane 
der beſucht, beſonders Frankreich, wo er ſich unter 
die Mousquetairs aufnehmen lies, die Kriegskunſt 
ſtudierte, und alles lernte, was ſeinen Verſtand 
aufhellen konnte. Mit Kenntniſſen bereichert kehr⸗ 
te er in ſein Vaterland zuruͤck, und vertheidigte es. 

Er ſchlug unter Kaſimirs Regierung die Schwe⸗ 
den, die Tartarn und die Koſaken — an Mi⸗ 
chaels, des vorigen Königs, Todes Tage die Tire 
ken, und that ſich durch fo viele Großthaten hervor, 
daß die Polen ihn allen auswaͤrtigen Prinzen vor⸗ 

= zogen, 


zogen, obgleich feine Wahl nicht ohne Kabalen und 
Factionen zu Stande kam, indem es ſchwer hielt, 
die Stimmen unzaͤhliger Edelleute zu vereinigen, 
welche gewohnlich nur ehrſuͤchtig; und habſuͤchtig 
ſind, ohne durch Bildung und Erziehung Einſicht 
genug erlangt zu haben, daß in dem Handeln fuͤrs 
allgemeine Beſte ihr eignes mit enthalten iſt. 

Unter feiner Regierung hat Polen die glaͤnzend⸗ 
ſte Rolle geſpielt. Er rettete in dem Tuͤrkenkriege die 
Beſitzungen des Habsburgiſchen Hauſes, und ent⸗ 
ſetzte Wien, wofuͤr neunzig Jahr nachher ein Ab⸗ 
koͤmmling dieſes Geſchlechts, der laͤnderſuͤchtige Sohn 
der Maria Thereſia, den Grund zu Polens Zerſtuͤ⸗ 
ckelung legte. 


Haͤtte die Eiferſucht der Großen mehrere Ei⸗ 


nigkeit erlaubt, fo würde Polen noch eine weit grö- 
ßere Rolle geſpielt haben. Allein, es war dem Koͤ⸗ 
nig unmoͤglich, die zu einer hinlaͤnglichen Armee 
noͤthigen Koſten zuſammen zu treiben, der Tuͤrken⸗ 
krieg wurde daher nicht mit dem gluͤcklichſten Erfol⸗ 
ge fortgeſetzt, und die Polen wuͤnſchten Frieden. 
Der Tuͤrkenkrieg erregte Mismuth, und die Made 
ſicht, welche der aͤlter und ſchwaͤcher werdende So⸗ 
biesky gegen ſeine geizige und herrſchſuͤchtige Ge⸗ 
mahlin hatte, die ſich in Regierungsſachen miſchte, 
vermehrte die Unzufriedenheit, daß die Hoffnung 
des Koͤnigs ſeinen Sohn zu ſeinem Nachfolger er⸗ 
waͤhlt zu ſehen, voͤllig verſchwand. Noch bei ſei⸗ 
nem Leben entſtanden Unruhen, die nach ſeinem 
Tode in volle Flammen ausbrachen. Es entſtand 
eine Generalconfoͤderation, welche beſchloß, keinen 
Piaſten auf den Thron zu ſetzen, 

Jakob Sobiesky, der aͤlteſte Prinz, der ſich 
wider Willen der Magnaten mit einer Faiferliden 
Prinzeſſin verheyrathet hatte, war ein Prinz von 
vielen Faͤhigkeiten, und vielleicht wuͤrde er den 
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Thron, auf dem fein Vater gefeffen hatte, erlangt 
haben, wenn er behutſamer verfahren ware. Sei⸗ 
ne Mutter, mit der er ſich entzweyet hatte, war 
ihm ſelbſt entgegen, fie wendete alle ihre Kräfte an, 
dem Prinzen Franz Ludwig von Conti die Krone zu 
verſchaffen. Außer dieſen beiden Kandidaten war 
der Kurfuͤrſt von Sachſen, der deshalb die Relic 
gion feiner Vaͤter abgeſchworen hatte, der vorzuͤg⸗ 
lichſte, der auch durch ungeheure Summen Gel⸗ 
des, durch die anſehnlichſten Verſprechungen und 
durch Gewalt alle andere verdraͤngte. Er bot 
zehn Millionen baar herzugeben, verſprach, Kami⸗ 
nieck den Tuͤrken abzunehmen, die alten Polniſchen 
Grenzen wieder herzuſtellen, ſechs tauſend Mann 
auf eigne Koſten zu erhalten, eine Ritterakademie 
anzulegen, und die Feſtungen nach neuer Art zu 
befeſtigen. — 

Den 27 ſten Juny 1697 wurden der Prinz von 
Conti und der Kurfuͤrſt von ihren beiderſeitigen Par⸗ 
theyen als Koͤnige ausgerufen. Der Kurfuͤrſt von 
Sachſen verſtaͤrkte ſeine Parthey aber mit Saͤchſi⸗ 
ſchen Truppen. Ein Theil der Contiſchen Parthey 
wurde in Oliva überfallen und gefangen genommen. 
Der Prinz verlies Polen auf immer, ſchiffte ſich in 
Danzig nach Frankreich ein, und auf einem Pacifi⸗ 
cationsreichstage wurde das Reich vorerſt beruhigt, 
und Auguſt als Koͤnig anerkannt. 


Auguſt 2. 1696 — 1733. 


Nicht ungluͤcklicher hätten die Polen ſich einen 
König wählen koͤnnen, als eben dieſen Auguſt, ei⸗ 
nen Fuͤrſten, der Religionen zum Mantel brauchte, 
um ſeine Leidenſchaften zu befriedigen, und um 
König zu werden, die Proteſtantiſche Religion ab⸗ 
ſchwoͤren, und dagegen Ave Maria's beten, und 
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vor den Bildern katholiſcher Heiligen niederknieen 
konnte. Auguſts Leidenſchaften waren Wolluſt und 
Eitelkeit, die ihn in fo hohem Grade beherrschten, 
daß ſie keine Tugend in ihm aufkeimen, viel weni⸗ 
ger reif werden ließen, und Polen und Sachſen in 
unſaͤgliches Elend ſtuͤrzten. Abgerechnet alle die 
Maͤngel, welche die Polniſche Staatsverfaſſung 
hat, kann man ihn als die erſte Haupturſache und 
den erſten Stifter desjenigen Ungluͤcks betrachten, 
welches Polen in dieſem Jahrhunderte betroffen hat. 
Sachſen kann es noch jetzt beklagen, daß einer ſei⸗ 
ner Kurfuͤrſten vor hundert Jahren den unſeligen 
Entſchluß faßte, mit Abſchwoͤrung einer aufge⸗ 
klaͤrtern Religion ſich den Weg zur Polniſchen 
Krone zu bahnen; Polen hingegen kann es beweinen, 
daß feine geld- und habſüchtigen Magnaten, ge⸗ 
blendet vom Saͤchſiſchen Golde, Sachſens Kurfuͤr⸗ 
ſten zum Koͤnig waͤhlten, und dem Vaterlande da⸗ 
durch eine Wunde ſchlugen, an welcher es jetzt noch 

blutet. | 
Auguſt ſchloß nämlich mit dem Ruſſiſchen Baar, 
Peter x., ein Buͤndniß, das in der Folge über Po⸗ 
len weit mehr Ungluͤck brachte, als in unſern Zeiten 
das Pilnitzer Buͤndniß uͤber die deutſchen Rheinge⸗ 
genden. Er wollte Liefland den Schweden entrei⸗ 
ßen, und dieſer ſchmeichelhaften Idee wegen 
wandte er alles an, die Polen, die gar keine Luſt 
hatten, ſich in den Krieg zwiſchen Rußland und 
Schweden zu miſchen, in dieſen Krieg zu verwi⸗ 
ckeln, ſtatt daß er einzig ſich haͤtte ſollen angelegen 
ſeyn laſſen, die Unruhen im Lande zu daͤmpfen. 
Vorzuͤglich herrſchten in Litthauen zwiſchen dem 
Sapiehaiſchen und Ogynskiſchen Geſchlechte Strei⸗ 
tigkeiten. Beide Theile verſammleten Truppen, 
und marſchierten gegen einander. Die Ogynskiſche 
Parthey zog den meiſten Adel an ſich, und vertrieb 
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die Sapieha's, welche ſich unter des Königs von 
Schweden Schutz begaben. Karl, der mit Recht 
gegen Auguſt aufgebracht war, drang, nachdem er 
die Ruſſen geſchlagen, und die Sachſen aus Liefland 
vertrieben hatte, in Polen ein, erklärte öffentlich ‚daß 
er bloß zu Beſchuͤtzung der Polniſchen Freyheit ge⸗ 
gen den despotiſchen Auguſt gekommen ſey, und 
mit den Polen, gegen die er gar nicht Krieg fuͤhrte, 
ſogleich Friede machen wollte, wenn ſie Auguſten 
abſetzen wuͤrden. Es entſtanden Confoͤderationen, 
und die Warſchauer Confoͤderation ſetzte mit Karls 
Huͤlfe Auguſten feyerlich ab. 

Auguſt machte zwar durch die Sendomirſche 
Confoͤderation ein Manifeſt bekannt, worin er dieſe 
Abſetzung ein heilloſes Attentat auf goͤtt⸗ 
liche und menſchliche Geſetze nannte, in⸗ 
dem die ſouveraine Macht gekroͤnter 
Haͤupter ein von Gott ausgehender 
Strahl ſey.“ Allein Karl 12 bewies mittelſt 
Schwediſcher Kanonen, daß ein pralendes Mani⸗ 
feſt, wenn man es nicht mit den Waffen in der 
Hand vertheidigen kann, eine laͤcherliche Poſſe, und 
Auguſts Majeſtaͤt nichts als ein von Saͤchſiſchem 
Golde ausfließender Skrahl ſey. — Er wollte 
nach Ax zaſts Abſetzung, Johann Sobiesky's aͤlte⸗ 
ſten Sohn Jakob, zum Koͤnig machen, der damals 
in Breslau war, und dort dem Augenblicke entge⸗ 
genſah, wo er die Krone, die ſein Vater getragen 
hatte, auf ſein Haupt ſetzen wuͤrde. Als Jakob 
aber einmal einige Stunden von Breslau mit 
ſeinem Bruder Conſtantin auf der Jagd war, wur⸗ 
de er von 30 Saͤchſiſchen Eddelleuten überfallen, ge⸗ 
fangen genommen, und nebſt ſeinem Bruder nach 
Leipzig gebracht. Karl 12 both Jakobs Bruder, 
dem Alexander, die Krone an; der Woywode von 
Poſen Stanislav e gab ſich alle Muͤhe ihn 
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zu bereden, die Krone anzunehmen, aber vergeb⸗ 
lich. Da nun Karl bey dieſer Gelegenheit den jun⸗ 
gen Stanislav als einen jungen, edlen, beredten 
und muthvollen Mann kennen lernte, forfhlug er 
ſolchen den Magnaten vor. Der Primas wollte 
die Krone gern einem Lubomirsky zuwenden. —- 
Was haben Sie gegen Stanislav zu erinnern,“ 
fragte Karl? Nichts, erwiderte der Primas, als 
daß er zu jung iſt — „Er wird ohngefaͤhr ſo alt, 
wie ich ſeyn, antwortete Karl, und kehrte dem Pri⸗ 
mas den Rücken zu, ſchickte den Grafen Horn nach 
„Warſchau, lies dem Reichstag ſagen, daß binnen 
wenig Tagen ein neuer König ſeyn muͤſſe, und ging 
incognito ſelbſt dahin. Niemand war der Wahl 
des Stanlslaus entgegen, der darauf zum König 
ausgerufen wurde. (1704). Nun marſchierte Karl 
mit einem Theile der Armee nach Sachſen, ſetzte 
das Land in Contribution, lies ſich nach Abzug ‘aller 
Mund: und Kriegsbeduͤrfniſſe monatlich fünfhun⸗ 
derttauſend Thaler zahlen, und zwang Auguſten zu 
einem Frieden, der in Altranſtaͤdt bey Leipzig ges 
ſchloſſen wurde (1706). | 

Auguſt entſagte der Krone Polen, erkannte 
Stanislaven als König, beſudelte ſeine Ehre durch 
die bekannte Auslieferung Patkuls, und wh atulirte 
in einem eigenhaͤndigen Schreiben dem jungen Graz 
nislav zum Antritt ſeiner Regierung. 

Karl gieng nach unterzeichnetem Frieden mit 
wohlverſorgter Armee aus Sachſen auf die Ruſſen 
los, die, um den Schweden alle Mittel abzuſchnei⸗ 
den, in Polen Unterhalt zu finden, alles verwuſte⸗ 
ten, Dörfer abbrannten, und Hungersnoch und 
Peſt hinter ſich ließen, die eine erſtaunende Menge 
Menſchen wegraffte. So verfloſſen drey fuͤr Polen 
ungluͤcksvolle Jahre, die ſie dem Saͤchſiſchen Au⸗ 
guſt und dem Rawaer Buͤndniß verdankte, als die 
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Schlacht bey Pultawa der Schwediſchen Macht ei⸗ 
nen koͤdtlichen Streich beybrachte (1709). 

Jetzt ſammlete Auguſt alle Kraͤfte ſeines Erb⸗ 
landes, um die verkohrne Polniſche Krone wieder 
zu erhaſchen; machte bekannt, daß er nie der Kro⸗ 
ne entſagt habe: daß nicht ſein Geiſt, ſondern nur 
fein Körper in die Kronabdankung gewilliget habe, 
und erklaͤrte alles fuͤr null und nichtig, ſo wie er 
ehemals ſeine Religion fuͤr nichtig erklaͤrt hatte; 
ſetzte zum Schein die Miniſter gefangen, welche in 
feinem Namen den Altranſtaͤdter Frieden unter⸗ 
zeichnet hatten, gieng mit Saͤchſiſchen Truppen un⸗ 
ter Begleitung Polniſcher Woywoden, die ihn ehe⸗ 
mals abgeſetzt, und darauf dem Stanislav geſchwo⸗ 
ren hatten, jetzt aber wieder voͤn Stanislav abge⸗ 
fallen waren, und nun ihm wieder anhiengen, nach 
Warſchau. Der Pabſt entlies alle Polen des dem 
Stanislav ehemals geleiſteten Eides der Treue, und 
dieſer vortrefliche Fuͤrſt, der Auguſten an Seelen⸗ 
größe und Tugend eben fo ſehr übertraf, als Au⸗ 
guſt Stanislaven an koͤrperlicher Staͤrke und Zeu⸗ 
gungskraft, erklärte, denjenigen Magnaten, die 
ihm treu blieben, daß er aus Liebe zum Vaterlan⸗ 
de die Krone angenommen, und aus Liebe zu den 
ſelben, um mehrern Ungluͤck vorzubeugen, ſie wie⸗ 
der niederlegen wolle. 

So wurde Auguſt wieder Koͤnig, wuͤrde aber 
vielleicht ſeine neue Koͤnigsrolle nicht lange geſpielt 
haben, wenn es Karln dem raten und feinem treuen 
Freunde Poniatowsfy, Vater des jetzigen Königs, 
gelungen waͤre, mit Huͤlfe der Tuͤrken Peter den 
Großen am Pruth gefangen zu nehmen, und wenn 
der Beſtochene Großvezier den Zaar nicht aus der 
Schlinge gelaſſen hätte (171 1). Auguſt machte mit 
Petern, nach dem von demfelben mit den Tuͤrken. 
geſchloſſenen Frieden, ein BR Buͤndniß, wodurch 
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er ſich unumſchraͤnkter in Polen zu machen hoffte. 
Die Polen merkten dies bald, griffen zu den Waf⸗ 
fen und errichteten eine Confoͤderatlon; die Kron⸗ 
armee ſchlug ſich auch dazu, und es entſtand ein 
Vuͤrgerkrieg, der von beiden Partheyen mit grauſa⸗ 
mer Wuth gefuͤhrt wurde. Durch Vermittelung 
Peters, den Auguſt in die Polniſchen ſo mit hinein⸗ 
gezogen hatte, daß von dieſer Zeit an die Ruſſen 
ſich beſtaͤndig in alles gemiſcht, und dieſes Land 
nie wieder zu Kraͤften haben kommen laſſen, wurde 
der Warſchauer Vergleich geſtiftet. (1716). Die 
Saͤchſiſchen Truppen muſten Polen bis auf eine 
Leibgarde von 1200 Mann verlaſſen. Die Ruſſen 
ſollten vermittelſt dieſes Vertrags Polen ebenfalls 
ſogleich raͤumen, allein es geſchah erſt ein Jahr nach⸗ 
her. Peter war ſelbſt mit Auguſt, von der Zeit 
an, da er den Altranſtaͤdter Frieden geſchloſſen 
hatte, nicht ganz zufrieden geweſen, wurde immer 
Falter gegen ihn, und Karl 1 machte zuletzt ſogar 
mit Petern ein Buͤndniß, um Stanislaven wieder 
auf den Polniſchen Thron zu ſetzen. Auguſt ſchickte 
daher beſtochene Franzoſen ab, welche Stanislaven 
im Zwehbruͤckſchen eben fo aufheben und gefangen 
wegfuͤhren ſollten, wie er ehemals den Jakob So⸗ 
biesky in Schleſten hatte wegnehmen laſſen: man 
entdeckte aber noch den Tag vor der Ausfuhrung 
das Complott, welches meiſt gefangen genom⸗ 
men wurde. Der edle Stanislav ſchenkte die⸗ 
fen Nichtswürdigen nicht nur das Leben, ſon⸗ 
dern entlies ſie, mit Gelde beſchenkt, von ſich, 
um in Zukunft wenigſtens nicht durch Mangel zu 
ſchlechten Handlungen gereitzt zu werden. Da in⸗ 
def Karl 12 bei der Belagerung von Friedrichs hall 
blieb, ſo hatte Auguſt von dieſer Seite nichts mehr 
zu befürchten, der ſich nun bei dem größten Theile 
der Polen dadurch beliebt zu machen hoffte, daß er 
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die Proteſtanten unterdruͤcken half, und den Jeſui⸗ 
ten in allem behuͤlflich war, um dadurch ſeinem 
Kurprinzen die Thronfolge zu verſichern. — Durch 
die 17717 für die Diſſidenten gemachte Conſti⸗ 
tution wurde ihnen zwar Friede und Sicherheit ihrer 
Güter beſtaͤtigt, fie verlohren aber in der Landbo⸗ 
thenſtube, in den Tribunalen, und bei den Toms 
miffionen alle Activitaͤt, erhielten keine Staroſteyen 
und Woywodſchaften, durften keine Conventicula 
halten, und ſollten bey fremden Maͤchten keinen 
Schutz wegen Einſchraͤnkung ihrer Rechte ſuchen. 
Man nahm ihnen bald darauf eine Kirche nach bet 
andern, und verboth ihnen die Ausbeſſerung und 
Aufbauung der verfallenen. Auf dieſe Weiſe gruͤn⸗ 
dete auch Auguſt hierdurch eine Gelegenheit, welche 
die benachbarten Mächte forgfaltig ergriffen, die 
Unruhen in Polen zu nähren, und ihre Plane ges 
gen dieſes Land allmaͤhlig zur Reife zu bringen; 
denn unter Auguſt waren ſchon verſchiedene Plane 
entworfen worden, um Polen unter den drei be⸗ 
nachbarten Mächten, Rußland, Heſterreich und 
Preußen zu theilen, und dem Saͤchſiſchen Kurfür⸗ 
ſten ein in der Mitte liegendes Stuͤck Landes erb⸗ 
und eigenthümlich zu uͤberlaſſen. Zwiſchen dem 
Berliner und Dresdner Hofe wurde oftmals daruͤ⸗ 
ber unterhandelt. Mach einem Plane wollte man 
Ermeland und Polniſch Preußen dem Hauſe Bran⸗ 
denburg, das Polniſche Liefland und einige an Ruß⸗ 
land grenzende Staroſteyen dem Zaar Peter, das 
Zipſer⸗ Land nebſt einigen Diſtrikten in der Gegend 
von Krakau dem Roͤmiſchen Kaiſer, das uͤbrige 
Auguſten geben. — Nach einem andern ſollte nach 
Abzug deſſen, was die angraͤnzenden Maͤchte nehmen 
würden, König Auguſt Grospolen erblich erhalten, 
das übrige von Polen und Litthauen aber unter die 
Magnaten als unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer getheilt 
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werden. Nach einem dritten Plane follte das von 
den drei Maͤchten uͤbrig gelaſſene Stuͤck von Polen, 
ein Erbwahlfuͤrſtenthum, das Haus Sachſen für 
beſtaͤndig auf den Thron erhoben, die meiſten Sta⸗ 
roſteyen abgeſchaft, und die Einkuͤnfte davon zu den 
Kroneinkuͤnften geſchlagen werden. — Aber aus 
allen dieſen Plaͤnchen wurde nichts. Der Berliner 
und Saͤchſiſche Hof entfernte ſich immer mehr von 
einander, und im Jahr 1732 wurde durch den 
Ruſſiſchen Oberſtallmeiſter Graf Loͤvenwalde, den 
Feldmarſchall Seckendorff und den Preußiſchen Mi⸗ 
niſtern der ſogenannte Loͤwenwaldiſche Ver⸗ 
trag geſchloſſen, worin dieſe drey Maͤchte ſich an⸗ 
heiſchig machten, bei der naͤchſten Polniſchen Thron⸗ 
erledigung alle Franzoͤſiſche Kandidaten, beſonders 
Stanislaven vom Thron auszuſchließen, und dem 
Infanten Immanuel von Portugal, Bruder des 
Koͤnigs, die Krone zu verſchaffen. — Bald nach 
dieſem Vertrag ſtarb Auguſt, dieſer wegen ſeiner 
außerordentlichen Leibesſtaͤrke, Zeugungskraft, Lie⸗ 
beshaͤndel, und praͤchtigen Hofhaltung bekannte 
‚König, der den Polen dadurch unvergeßlich ſeyn 
wird, daß er die Ruſſen in ihr Land zog, und dies 
Koͤnigreich allmaͤhlig unter die Vormundſchaft 
des Petersburger Hofes brachte. f 


Auguſt 3. 1733 — 1763. 


Sobald Auguſt 2 tod war war, ſchickten der 
Oeſterreichiſche und Petersburger Hof jeder kraft 
des Loͤwenwaldiſchen Vertrages 36,000 Dukaten, 
zur Befoͤrderung der Wahl Immanuels nach War⸗ 
ſchau, und ließen ebenfalls Truppen an die Polni⸗ 
ſchen Grenzen ruͤcken. Preußen ſchickte aber weder 
Dukaten noch Truppen, weil ein paar Punkte des 
Lowenwaldiſchen Vertrags, vorzüglich, daß ” ar 
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ſterben des Kettlerſchen Stammes in Kurland ein 
Preußiſcher Pring zum Herzog erwählt werden ſoll⸗ 
te 1497, von den beiden Höfen nicht ratificivt wor⸗ 
den waren. Die Zaarin lies dem Primas auf gut 
Ruſſiſch, das heißt, derb und drohend ankuͤndigen, 
daß fic Stanislaven und alle Franzoͤſiſche Anhaͤn⸗ 
ger von der Krone ausgeſchloſſen wiſſen wollte — 
das naͤmliche that der Kaiſer, nur auf eine feinere 
Art. Waͤhrend daß der Koͤnig von Frankreich an 
allen Hoͤfen drohende Vorſtellungen machte, daß 
man die Polen in der freien Wahl eines Königs 
nicht ſtoͤren follte, gab der neue Kurfuͤrſt von Sach⸗ 
fen ſich alle Mühe, die Polniſche Krone zu erlan⸗ 
gen. „Sein Verdienſt,“ ſagt der Verfaſſer der 
Seckendorffiſchen Lebensbeſchreibung: „bei ſeiner gro⸗ 
ßen Geiſtesſchwaͤche mogte ſeyn, daß er nicht grauſam 
und nicht ungeduldig war.“ Er ſchickte an den Pe⸗ 
tersburger, Wiener und Berliner Hof Geſandte. 
Die beiden erſten Hoͤfe ließen ſich auch, da der In⸗ 
fant Immanuel den Polen durchaus mißfallen hat⸗ 
te, geneigt finden, ſich fav ihn zu intereſſiren. Der 
Koͤnig von Preußen hingegen, dem es nicht recht 
war, daß zwey benachbarte Staaten, wie Polen 
und Sachſen, ohne daß er etwas davon haͤtte, ver⸗ 
bunden wuͤrden, ſuchte ihm die Wahl ſo viel als 
möglich zu erſchweren, oder ſich wenigſtens dafuͤr 
bezahlen zu laſſen. Zwiſchen Rußland, Oeſterreich 
und Sachſen kam ein Vertrag zu Stande, daß bei⸗ 
de Maͤchte den Kurfuͤrſten mit Truppen unterſtuͤtzen 
wollten. Die Kaiſerin lies 40,000 Mann in Lite 
thauen mit der Erklaͤrung einruͤcken, daß ſolches 
auf Bitten der Polniſchen Nation, und zu Rettung 
ihrer unterdruͤckten Freyheit geſchaͤhe. — Die Po⸗ 
len ſchienen ſich indeß nicht dafür zu fürchten, ſon⸗ 
dern erwaͤhlten demungeachtet Stanislav zu ihren 
König, worauf die Ruſſen gegen Warſchau ruͤck⸗ 
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ten, Stanislav aber ſich genoͤthigt fah, nach Dan⸗ 
zig zu fluͤchten. Die beſtochenen Anhaͤnger Auguſts 
bekamen bey Annäherung der Ruſſen Muth, und 
riefen ihn zum König aus. (den sten Oct. 1734). 
Kein Ort war Stanislaven treuer als Danzig, wo 
er einen ſichern Zufluchtsort fand. Nachdem die 
Ruſſen in ganz Polen herumgezogen waren, und 
alles dem Konig unterworfen hatten, ruͤckten fie 
unter Anfuͤhrung des Grafen Muͤnnich vor Danzig. 
Weil es ihnen aber an Belagerungsgeſchuͤtz fehlte, 
welches der Koͤnig von Preußen nicht durch ſeine 
Staaten laſſen wollte, fo verzog fich die Belage⸗ 
rung. Endlich kam das Geſchuͤtz an. Stanislav 
fluͤchtete ſich nach Marienwerder; die Stadt ergab 
ſich auf Capitulation, und erkannte, nebſt den in 
ihr befindlichen Magnaten, endlich Auguſten als 
Koͤnig. Die Ruſſiſche Kaiſerin hatte hundert tau⸗ 
ſend Rubel auf Stanislavs Kopf geſetzt, und fo⸗ 
derte, als ſie erfuhr, daß dieſer Koͤnig ſich in den 
Schutz Friedrich Wilhelms begeben hatte, unter hefti⸗ 
gen Drohungen ſeine Auslieferung; allein Stanislav 
befand ſich unter dem Schutze des ehrlichen Wil⸗ 
helms ſicherer, als vor einigen Monaten der gute 
Abbe! Piatoli, — welcher auf Befehl des Koͤnigs 
von Polen die Conſtitution, deren Geſchichte der 
Hauptgegenſtand gegenwaͤrtiger Schrift iſt, verfer⸗ 
tiget hat, im Carlsbade, wohin er ſeiner kraͤnkli⸗ 
chen Geſundheitsumſtaͤnde wegen ſich begeben hat⸗ 
te. — Die Drohungen ruͤhrten Wilhelmen nicht, 
ſondern brachten ihn gar ſo weit, daß er in der er⸗ 
ſten Hitze entſchloſſen war, ſeine ganze Macht zum 
Beſten Stanislavs anzuwenden. Er ſprach oͤffent⸗ 
lich in den veraͤchtlichſten Ausdrucken von Auguſten; 
wenn er an der Tafel oder im Tobakscollegium von 
beiden Koͤnigen ſich unterhielt, ſo endigte er ſeine 
Rede gewöhnlich mit Vivat Stanislaus et pereat 

Au- 


5 Fe 
Auguftus, und in Gegenwart des Freyherrn von 
Seckendorff trank er einmal folgende Geſundheit: 
„Vivat Carl hoch, Vivat Frenzel und Lieſel, pereat 
Auguſtus tief, Vivat Piaſt! — Seine uͤbrigens 
ſchlaue Politik lies ihn indeſſen an den Polniſchen 
Haͤndeln weiter keinen thaͤtigen Antheil nehmen. 

Der daraus zwiſchen Frankreich, und Oeſter⸗ 
reich nebſt dem deutſchen Reiche entſtandene Krieg 
endigte ſich damit, daß Auguſt 3 als regierender, 
und Stanislav als Titularkoͤnig von Polen erkannt 
wurde, und letzterer das Herzogthum Lothringen 
unter Franzoͤſiſcher Hoheit erhielt. 

Auguſt beſaß nun Polen, das von der Unthaͤ⸗ 
figkeit und Schlaͤfrigkeit feines Königs nichts zu 
befuͤrchten hatte, die Zwiſtigkeiten, welche ſein 
Liebling der Graf Bruͤhl zuweilen verurſachte, ab⸗ 
gerechnet, ziemlich in Ruhe. Es gewaͤhrte ihm 
während des fiebenjährigen Kriegs eine ſichere Zu⸗ 
flucht, als der Koͤnig von Preußen ganz Sachſen 
in Beſitz genommen hatte. Eliſabeth, die feine 
treue Freundin war, bewirkte, daß ſein dritter 
Sohn der Prinz Karl zum Herzog von Curland 
gewählt wurde, wie aber Eliſabeth ſtarb, und die 
ganze Geſtalt der Dinge ein ander Anſehn bekam, 
erhielt der nach Siberien geſchickte Herzog Biron 
wieder ſeine Freyheit, und wurde auch wieder in 
ſein Herzogthum eingeſetzt. 

Mit ſeinem Tode (den Sten Oct. 1763) beginnt 
die in jedem Betracht ſo merkwuͤrdige Epoche fuͤr 
Polen, in welcher es beinahe ein Drittheil ſeines 
Gebieths verlohr, in welcher die Edelſten ſeiner 
Großen den Entſchluß faßten, durch eine feſte, 
dem dermahligen Zuſtande Polens angemeſſene 
Conſtitution, dem Elende der Bewohner dieſes 
Reiches, und ihrer zeitherigen Abhaͤngigkeit von ei⸗ 
nem barbariſchen Volke, und dem intriganten Pe⸗ 
tersbur⸗ 


tersburger Hofe ein Ende zu machen. Moch jetzt 
find fie für dieſen großen und edlen Zweck, im mu⸗ 
thigen Kampfe begriffen, deſſen Erfolge Deutſch⸗ 
land, wie das uͤbrige weſtliche Europa, ungeduldig 
entgegen ſteht. Ehe wir zu dieſer merkwuͤrdigen 
Revolution übergehen, wollen wir bis dahin die 
Vorfälle nach dem Tode Auguſts, und die übrigen 
wichtigen Begebenheiten unter dem damaligen 
Koͤnig, nebſt einem treuen Gemaͤhlde der Staats⸗ 
verfaſſung mit derjenigen Freymuͤthigkeit vor Augen 
legen, wie man ſie von einem Nachkommen des 
Hypelithus erwarten kann. a 


Stanislaus Auguſt aus dem Hauſe Po⸗ 
niatowsky. 


Peter der Große haͤtte es am Pruth, wo er 
von dem Türken, durch Karls des raten und ſei⸗ 
nes treuen Gefaͤhrten, Stanislaus Ponia⸗ 
towsky Kaſtellans von Krakau Anſtalten, bis 
zur Verzweiflung getrieben war, wohl nicht gedacht, 
daß eine ſeiner Nachfolgerinnen Catharina den 
Sohn ſeines geſchwornen Feindes mit ihren Heeren 
auf den Polniſchen Thron ſetzen wuͤrde — eben ſo 
wenig als Friedrich der Große ſich es vorgeſtellt 
hätte, daß der Sohn feines Todfeindes, Bruͤhls, 
den er wie die Peſt haßte — Fuͤhrer des unter ſei⸗ 
nen Augen aufgewachſenen kuͤnftigen Thronerben 
werden wuͤrde. 

Koͤnig Auguſt gab ſich alle Muͤhe, dieſen Po⸗ 
niatowsky, deſſen große Eigenſchaften er kannte, 
von der Parthey Karls abzuziehen, allein, es ge⸗ 
lang ihm nicht. Als Karl aber todt war, wurde 
der Kaſtellan Auguſts Freund, wie er Karls Freund 
geweſen war, ſchwang ſich durch ſeinen klugen und 
f geſchmei⸗ 


geſchmeidigen Charakter in die Höhe, und heyra⸗ 
thete die Prinzeſſin Conſtantia aus dem Haufe Czar⸗ 
torinsky, von welcher der jetzige König iſt, der die 
glaͤnzenden Eigenſchaften ſeines Vaters mit noch 
mehrern in ſich vereinigt, eine einzige ausgenom⸗ 
men, die ihm in der Lage, unter welcher Polen 
waͤhrend ſeiner Regierung ſich befunden hat, und 
noch befindet, ſehr noͤthig geweſen waͤre. Es fehlt 
ihm kriegeriſcher Much und Tapferkeit, und jene 
Entſchloſſenheit, die im Unglück nicht wankt und von 
dem Wege zum vorgeſteckten Ziele ſich durchaus nicht 
abbringen laͤßt. Aus dem Mangel dieſer letztern, 
einem Könige in gewiffen Lagen fo noͤthigen Ei⸗ 
genſchaft wird man ſich manche Handlungen erklaͤ⸗ 
ren, die ſonſt, wenn man ſeinem Charakter nicht 
zu nahe treten will, unerklaͤrbar ſeyn würden. 

Er wurde 1757 im fünf und zwanzigſten Jahr 
ſeines Alters als Geſandter nach Petersburg ge⸗ 
ſchickt, wo er durch fein einnehmendes Weſen ſich 
die Liebe der damaligen Grosfuͤrſtin und jetzigen Kai⸗ 
ſerin zu erwerben wuſte, die ſeinen Abſchied von 
Petersburg nach Warſchau ſehr bedauerte, und bey 
ihrer Gelangung zum Throne ihm die Polniſche 
Krone zu verſchaffen ſich vornahm. Sie konnte 
dies um ſo leichter, da der Einfluß des Ruſſiſchen 
Hofes, ſeitdem Peter der Große Auguſten auf den 
Thron geholfen hatte, beſtaͤndig geſtiegen war, da den 
ganzen ſiebenjaͤhrigen Krieg hindurch Ruſſiſche Hee⸗ 
re durch Polen gegen Preußen, und nach der Alli⸗ 

anz mit Preußen gegen Oeſterreich, marſchirt wa⸗ 
ren, und ſich in Polen ſo eingeniſtet hatten, daß ſie 
dieſes Land, das faſt ohne Truppen iſt, als das 
Ihrige anſahen. 

Beym Tode Auguſts verbreitete fi das Ge⸗ 
rücht, als ob die Kaiſerin und der Konig von Preu⸗ 
ßen Luſt Hätten, ſich eines Stuͤcks von Polen a 
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Litthauen zu bemächtigen, beide Mächte. erklärten 
aber feyerlich, daß fie ſolche Gedanken nie gehabt 
hätten, fie wuͤnſchten nur, daß die Polen ſich einen 
König aus ihrer eigenen Nation wählen mochten, 
weil ein ſolcher den Wohlſtand ſeines Vaterlandes 


ſich doch vorzüglich würde angelegen ſeyn laffen. . 


Die Pforte erklärte ebenfalls, daß ſie nie zugeben 
würde, daß die Polen einen fremden Fuͤrſten waͤhl⸗ 
ten. — Unter der Hand arbeitete die Ruſſiſche 
Kaiſerin far den Graf Poniatowsky , ſchien oͤffent⸗ 
lich eine Gleichguͤltigkeit zu bezeigen, ob er gewaͤhlt 
würde oder nicht, uberſchickte ihm aber einen mit 
Brillanten reich beſetzten Degen, nebſt neuntauſend 
Dukaten. 8 

Die Beſchwerden der Diſſidenten, welchen 
man unter der Regierung der Auguſte ihre wichtig⸗ 
ſten Freyheiten geraubt hatte, waren fuͤr Preußen 
und Rußland eine vortrefliche Veranlaſſung, ſich 
in die Polniſchen Angelegenheiten zu miſchen, die 
Gährung zu unterhalten, und dabei fuͤr ihren Vor⸗ 
theil zu arbeiten. Rußland wuſte in Litthauen ets 
ne Confaderation von 500 Edelleuten zu Stande zu 
bringen. Vor Eroͤffnung des allgemeinen Reichs⸗ 
tages ruͤckte der Ruſſiſche General in Warſchau ein, 
woruͤber die Magnaten ſo aufgebracht wurden, daß 
ſie die Stadt verließen, wobei es zum Handgemen⸗ 
ge kam. Während dieſer Haͤndel erhielt der Graf 
Poniatowsky vom Koͤnige von Preußen den ſchwar⸗ 
zen Adler Orden. Zwey Ruſſiſche Heer haufen, je⸗ 
der von 20,000 Mann ruͤckten, einer nach, Polen, 
der andere nach Litthauen, und betheuerten, daß 
fie kaͤmen, die Ruhe in Polen herzuſtellen, zu er⸗ 
halten, und die Freyheit der Wahl zu beſchuͤtzen, 
weil ſo viele Magnaten mit Truppen zum RMeichsta⸗ 
ge gekommen waͤren. Am Tage, da der Reichstag 


eroͤfnet werden ſollte, wurden die großen Plaͤtze in 
der 
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der Stadt und der Gegend, wo die Verſammlung 
geſchah, mit Koſaken beſetzt. Viele Senatoren 
und Landbothen wollten zwar, daß der Landtag 
nicht eroͤffnet werden fellter doch geſchah es. Der 
Fuͤrſt Adam Szartorinsky wurde zum Marſchall evs 
wählt. Wegen der Menge Ruſſiſcher Truppen und 
anderer bewaffneter Perſonen entſtand aber eine Tren⸗ 
nung des Adels. 

Die Parthey des Großfeldherrn, dem die 
Kronarmee, der Fuͤrſt Radzivil und andere Polen, 
welche Truppen bey ſich hatten, folgten, giengen 
von Warſchau weg, und ſchlugen drei Meilen da⸗ 
von ein Lager auf. — Die Parthey des Grafen 
Poniatowsfy war durch den großen Anhang des 
Fuͤrſten Czartorinsky, und durch die Unterſtuͤtzung 
der auswärtigen Mächte weit ſtaͤrker. Eine dritte 
wartete bis auf den Ausgang. Beide Hauptpare 
theyen ſuchten ſich zu verſtaͤrken. ö 

In einer am ıyten May 1764 gehaltenen 
Staatsverſammlung wurde durch die Poniatows⸗ 
kyſche Parthey und Mehrheit der Stimmen dem 
Fuͤrſten Czartorinsky, Woywoden von Reußen, 
das Patent als kommandirender General aller 
Reichstruppen ertheilt, der nun Befehle an die Ars 
mee ergehen lies, worauf ein großer Theil der Ar⸗ 
mee den General Branicki verlies. Die an⸗ 
dern Senatoren und Landbothen wollten zwar 
den Reichstag nicht fuͤr geſetzmaͤßig erkennen, weil 
den Geſetzen nach waͤhrend deſſelben keine fremden 
Truppen dem Reichstage ſich nähern ſollten, allein 
ſie waren die ſchwaͤchere. Die Poniatowokyſche übte 
das Recht des Staͤrkern, und beſchloß nach einer 
Berathſchlagung, daß — da die entgegengeſetzte 
Parthey fuͤr einen Saͤchſiſchen Prinzen ſtimmte — 
alle, die einen auslaͤndiſchen Prinzen haben wollten, 
fuͤr Feinde des Vaterlandes ſollten erklaͤrt yi 
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Damit die Hufifchen Truppen dem. äußern Anſchei⸗ 
ne nach, mit Recht in Polen bleiben koͤnnten, ſo 
wuſte die Kaiſerin es dahin zu bringen, daß die eine 
Litthauiſche Conföderation, welche der Radzivilſchen 
entgegen war, allen auswaͤrtigen Hoͤfen bekannt 
machte, daß die Ruſſiſche Kaiſerin wegen der mit 
der Republik geſchloſſenen Traktaten fuͤr die Erhal⸗ 
tung der Gerechtſame und das Wohl derſelben ſor⸗ 
gen müffe, und bat Ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt um 
Veyſtand gegen den Fuͤrſt Radzivil. 

Weil vor dem Wahlreichstage zuvor Relations⸗ 
age gehalten werden muſten, ſo lies der Primas 
Univerſalien ergehen, und die Generalconfoͤderation 
von Polen folgte dem Beyſpiel der Litthauiſchen 
Confederation, und bat die Kaiferin um Bei⸗ 
ſtand. — Bisher hatte die Republik Polen weder 
dem Oberhaupte des Ruſſiſchen Reichs den Titel 
als Kaiſer, noch dem Koͤnige von Preußen den 
Titeb als König zugeſtanden. Erſt in dieſer Zwi⸗ 
ſchenzeit von Anguſt des dritten Tode bis zum An⸗ 
tritt der Regierung Poniatoweky's hatte der Pri⸗ 
mas dies zuerſt gethan. Die Ruſſiſche Kaiſerin 
dankte dafuͤr, und lies dem Fuͤrſt Primas ein beſie⸗ 
geltes und eigenhaͤndig unterzeichnetes Dokument 
übergeben, in welchem ſie fuͤr ſich und ihre Nach⸗ 
kommen erklärte, daß es ihr nie in den Sinn 
gekommen ſeyn wurde, Anſpruche auf 
irgend ein Stuͤck Land der Republik zu 
machen, ſondern ſie mache ſich anheiſchig, 
alle Lander der Republik zu garanti⸗ 
ren. — Eine ähnliche authentiſche Verſicherung, 
nie auf ein Stuck oder auf die ganze 
Provinz Polniſch Preußen den gering⸗ 
ſten Anſpruch zu machen, übergab der Preu⸗ 
ßiſche Miniſter. 
Auf 


Auf den Relationstagen in Cujavicn, Grose 
polen wurde beſchloſſen, daß man nur die Landbo⸗ 
then der Woywodſchaft bei der naͤchſten Wahl zu⸗ 
laſſen wollte. Einige Relationstage liefen blutig 
ab. — Der Preußiſche und der Ruſſiſche Hof in⸗ 
tereſſirten ſich nun oͤffentlich fuͤr den Grafen Ponia⸗ 
towsky, fo wie der Fuͤrſt Czartöͤrinsky, Marſchall, 
der Generalconfoͤderation. Viele Große waren 
zwar mit der Generalconfoͤderation unzufrieden, 
aber die Macht der ſtaͤrkern Parthey hielt ſie ab, 
und der ſchlechte Erfolg dee Krongroßfeldherrn und 
des Fürſten Radzivil machte ſie furchtſam. Um dem 
Geſetze, welches allen fremden Truppen verbletet, ſich 
dem Wahlfelde zu naͤhern, Folge zu leiſten, muſten ſich 
alle in Polniſch Preußen und Litthauen befindliche 
Truppen zwar auf den Marſch begeben, ſich aber doch 
nur eine bis zwei Meilen um die Stadt herum lagern. 

Die Eröfnung des Reichstags zur Wahl war 
auf den 17ten Auguſt angeſetzt. Es wurde beſtimmt, 
wie bei der Wahl verfahren werden ſollte, und zur 
Unterſuchung der Artikel der pacta conventa oder 
der Wahlcapitulation aus jeder Provinz ein Com: 
miſſar ernannt. 

Der große Anhang des Fuͤrſten Czartorinsky, die 
Empfehlungen des Ruſſiſchen und Preußiſchen Ho⸗ 
fes, und die perſoͤnlichen Eigenſchaften des Grafen 
Poniatowsky bewogen die Stände, ihn zum König 
auszurufen, ohngeachtet ſehr viele Große und ſein 
eigner Schwager, der Kronfeldherr Branicki, ihm 
entgegen waren. 

Gleich bey der Thronbeſteigung des Koͤnigs 
uͤbergaben der Ruſſiſche und Preußiſche Miniſter 
eine Schrift wegen der Diſſidenten, und nahmen 
fic) derſelben auf das nachdruͤcklichſte an. Der Koͤ⸗ 
nig von Preußen lies dabei die groͤßten Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen thun, nahm indeß dem Biſchof 
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Poſen und dem Fuͤrſten Sulkowsky Bauern und 
Soldaten weg, und entſchuldigte ſich, daß es Ue⸗ 
berlaͤufer waren. 

Doch che wir zu den nun hintereinanderfolgen⸗ 
den merkwürdigen Begebenheiten uͤbergehen, wollen 
wir einen Blick auf die Verfaſſung von Polen wer⸗ 
fen, wie ſie beim Antritt der Regierung des jetzi⸗ 
gen Koͤnigs war. 


Staatsverfaſſung von Polen beim Antritt der 
Regierung des jetzigen Koͤnigs Stanislaus 
Poniatowsky. 


Polen umfaßte beym Antritt der Regierung 
des jetzigen Königs beinahe 13,500 geographiſche 
Quadratmeilen: ein ungeheurer Umfang, dem, 
Rußland ausgenommen, kein Europaͤiſches Reich 
an Groͤße gleich koͤmmt; ernaͤhrte aber auf dieſem 
ausgedehnten zufammenhängenden Erdſtriche noch 
bei weitem nicht die Hälfte der Bevoͤlkerung Deutſch⸗ 
lands, ob es gleich im Ganzen einen eben ſo frucht⸗ 
baren Boden hat. 

Man nennt Polen eine Republik, ohne zu 
wiſſen, was man unter dem ſchwankenden Worte 
eigentlich verſteht. Sparta hies bei den Alten eine 

„Republik, und hatte zwei Koͤnige, Rom nannte 
zu der Zeit, da es eine Republik hieß, die Koͤnige 
Tyrannen. Verſteht man unter der Republik 
einen Freyſtaat, fo iſt Polen eine Republik, aber 
in Anſehung des geringſten Theils ſeiner Bewoh⸗ 
ne 
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Zwei ſehr wichtige Fragen finden hier ſtatt, 
deren Beantwortung man gehörig unterſcheiden 
muß, indem ſolche bei Beurtheilung der Billigkeit 
des Verfahrens der benachbarten Mächte, und der 

daraus 


daraus entfpringenden Folgen fir Polen von aͤußerſt 
fruchtbaren Folgen iſt. Die eine Frage iſt 


Was iſt die Polniſche Republik? 
Die Zweyte 
Was iſt die Polniſche Nation. 


Auf die erſte Frage kann man antworten, 

Die Republik Poleniſt eine Verbindung 
von Ariſtokraten, und beſteht aus dem Koͤnige, 
dem Reichsrathe, und dem Ritterſtande, 
welcher alle Adlichen in ſich begreift, die auf den 
Reichstagen durch ihre Abgeordnete, die Land bo⸗ 
then, vorgeſtellt werden. 

Auf die Zweyte hingegen 

Die Polniſche Nation beſteht aus dreyer⸗ 
ley Klaſſen von Menſchen, aus dem Adel, der 
alle Rechte, alle Vorzüge, alle Macht in Händen 
hat, und uͤbt; aus dem Buͤrger, der wenige und 
ſo viel als gar keine hat, aus dem Bauer, der 
ein geſchundener Sklave des Adlichen iſt. 

Wie wichtig es iſt, auf dieſen Unterſchied 
Ruͤckſicht zu nehmen, leuchtet von ſelbſt in die Au⸗ 
gen, obgleich, wenn von Polen die Rede iſt, ſehr 
ſelten dieſer Unterſchied erwogen wird. Polniſche 
Freyheit iſt ein Unding, ſobald man dieſen Be⸗ 
griff auf eine andere Klaſſe, als auf den Adel, oder 
einige große und reiche Buͤrger weniger Staͤdte aus⸗ 
dehnt, und nun wird man auch, da Polniſche Re⸗ 
publik, und Polniſche Nation zwey fo ganz verſchie⸗ 
dene Dinge ſind; da man von der Polniſchen Re⸗ 
publik zwey wichtige Staͤnde, die des Buͤrgers und 
des Bauern, trennen muß, einen großen Schritt 
naͤher zu der Einſicht We es moͤglich iſt, daß 
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die Republik Polen, die ein Land von beynahe 13,500 
Quadratmeilen beſaß, gegen eine Preußiſche Mo⸗ 
narchie, die noch nicht ein Drittel Länder umfaßte, 
eine ſo traurige Figur unter den Europaͤiſchen Maͤch⸗ 
ten ſpielt. 5 

Wie ſich die Geſtalt der Polniſchen Republik 
entwickelt hat, wie aus einem Erbreiche ein Wahl: 
reich geworden iſt, haben wir geſehen. 

Die Wahl des Koͤnigs geſchieht, oder geſchah 
vor der letzten Theilung von dem Reichsrathe, von 
dem Adel, der ſeine Landbothen dazu abſchickt, von 
den Staͤdten Krakau, Poſen, Wilna, Lemberg, 
Warſchau, Thorn, Danzig und Elbingen. 1658 
wurde zuerſt das Geſetz gemacht, daß kein anderer 
als ein Roͤmiſch⸗Katholiſcher auf die Wahl kommen 
ſollte. Die Macht des Königs beſteht einzig in 
Beſetzung der Geiſtlichen und weltlichen Aemter, in 
Beſtaͤtigung und Ertheilung der Privilegien, adliz 
cher Titel, nicht adlicher Rechte, im Auf biethen 
des Adels zu einem Feldzuge, und in einigen an⸗ 
dern. — Geſetze kann er nicht geben, keinen Krieg 
fuͤhren, keine Vertraͤge machen, keine Religions⸗ 
ſtreitigkeiten ſchlichten, keine Hauptſache, die das 
gemeine Weſen angeht, vornehmen und ausmachen. 
Demungeachtet hat er noch immer Gewalt genug, 
viel Gutes ſtiften zu koͤnnen. — Zu allen den 
oben erwaͤhnten Punkten hat er die Einſtimmung 
der Reichsſtande nöthig, welche der Reichsrath, und 
die Landbothen find, die auf den Reichstaͤgen fic 
verſammlen. 

Der Reichsrath oder Senat beſteht aus hun⸗ 
dert und ſechs und vierzig Gliedern, die vom König 
ernennt werden. Man theilt ſie in fuͤnf Klaſſen, 
1) der Geiſtlichen, wozu zweh Erzbiſchoͤffe und 
funfzehn Bifhöffe gehören, 2) der Woywoden; 
3 und 4) der großen und niedern Caſtellanen, und 
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5) der Krom: oder Reichsbeamten. — Etwas der 
Polniſchen Verfaſſung eignes iſt, daß dieſe Reichs⸗ 
rathe, die eigentlich Clvilgeſchaͤfte haben, auch juz 

gleich Officiere find und mit in den Krieg gehen. 
Die Woywoden find Statthalter der Provinz 
zen, in welche Polen getheilt iſt. Auf den Landta⸗ 
gen in den Wohwodſchaften, die den Reichstagen 
vorhergehen, haben ſie den Vorſitz. Unter ihrer 
Aufſicht ſteht die Regierung und die Polizey einer 
Woywodſchaft, und zur Zeit des Krieges find fie 
die Anführer des Adels ihrer Provinz. Die Zahl 

der Woywoden belaͤuft ſich auf acht und dreyßig. 

Die Kaſtellane waren in den aͤlteſten Zeiten 
Richter und Befehlshaber der koͤniglichen Städte, 
Feſtungen, und der dazu gehörigen Distrikte. Jetzt 
find fie bloße Reichsräthe, in Kriegszeiten vertreten 
ſie die Stelle der Woywoden. Man theilt ſie in 
die vom erſten und zweyten Range. Die erſtern ha⸗ 
ben ihren Titel von den Woywodſchaften, und mit 
den Woywoben gleichen Rang, die andern werden 
von den Diſtrikten benennt, in welche die Woywod⸗ 
ſchaften getheilt find. Die Anzahl der Kaſtellane 
von beiden Rangen belaͤuft ſich auf 82. 
: In den Woywodfchaften liegen die Staro⸗ 
ſteyen; dieſe waren koͤnigliche Diſtrikte, die einen 
Theil der koͤniglichen Güter ausmachten. Der König 
war aber nur dominus direttus und ſollte fie unter 
verdiente Maͤnner austheilen, daher man ſie auch 
panis bene merentium nannte. Die Könige erhiel⸗ 
ten von den Staroſteyen den vierten Theil der Cine 
kuͤnfte, welcher Quarta hieß. Von diefem Theis 
le muſten ſie aber eine Anzahl Reiterei erhalten, die 
daher den Namen der Quartianer hatte, und die be⸗ 
ſonders die Grenzen von Podolien gegen die Tartarn 
ſchuͤtzen ſollte. Die Staroſteyen reizten von jeher 
die Habſucht der Großen und wurden die Quelle 
f D 2 der 


der größten Intriguen. Durch Beſetzung der Se⸗ 
natorenaͤmter und durch Vertheilung der Staroſteyen 
konnte der Koͤnig ſich eine Menge Freunde machen, 
aber auch viele vor den Kopf ſtoßen, und oft gab 
dies zu blutigen Fehden Anlaß. 

Die Kronbediente find. der Kron-Großmar⸗ 
(hall, der Großmarſchall von Litthauen; der Kron⸗ 
Großfeldherr und der Großfeldherr von Litthauen; 
der Krongroßkanzler und der Großkanzler von Lit⸗ 
thauen; der Kron-Unterkanzler und der Unterkanz⸗ 
ler von Litthauen; der Kron-Hofmarſchall, und 
der Hofmarſchall von Litthauen; der Krongroß⸗ 
Schatzmeiſter und der Groß⸗Schatzmeiſter von Lit⸗ 
thauen; der Kron-Unterfeldherr von Litthauen. — 
Wer von dieſen Aemtern eins hat, kann keine Woy⸗ 
woden⸗- oder Kaſtellansſtelle bekleiden, weil zwey 
Senatorenwuͤrden in einer Perſon nicht vereiniget 
werden, ausgenommen, daß ein Biſchoff Kron⸗ 
Groskanzler und Kron⸗Unterkanzler ſeyn kann. 

Der dritte Stand der Polniſchen Republik, 
nämlich der Ritterſtand umfaßt allen übrigen Adel. 
Eigentlich koͤnnte man ſagen, daß die Republik nur 
aus dem Ritterſtande beſtuͤnde, denn die Reichsraͤ⸗ 
the ſind ſaͤmtlich aus dem Ritterſtande, und als 
Reichsraͤthe haben fie nur ein Amt. Auch haben 
die Reichsraͤthe nicht als Mitglieder des Senats, 
ſondern als Mitglieder des Ritterſtandes und als 
Repraͤſentanten der Republik Antheil an der Geſetz⸗ 
gebung. Der Adel macht den Staatsbürger eigent⸗ 
lich aus. In der Vereinigung der Individuen al⸗ 
ler Staatsbuͤrger oder des Adels zeigt ſich die Re⸗ 
publik auf dem Reichstage in der Vollkommenheit 
eines Nationalkoͤrpers. Vor Kaſimir des zten 
Zeiten konnte jeder Adliche auf einem Reichs⸗ 
tage erſcheinen. Unter dieſem Koͤnige fingen in 
den Woywodſchaften die Adlichen zuerſt an, einige 
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aus ihrer Mitte zu wählen, welche ihre Stellen 
vertreten muſten, und Landbothen genennt wur⸗ 
den. — Die Reichsraͤthe find als beftändige Land⸗ 
bothen anzuſehen, welche mit den erwaͤhlten Land⸗ 
bother gemeinſchaftlich berathſchlagen. Eine Ver⸗ 
ſammlung von Senatoren und Landbothen, um 
Schluͤſſe in Reichsgeſchaͤften abzufaſſen, wird der 
Reichstag genannt, der gewoͤhnlich alle zwey Jahre 
gehalten werden muſte, und ſechs Wochen dauerte. 
Außerordentliche Reichstage konnten bey wichtigen 
Angelegenheiten zu allen Zeiten vom König. ausge⸗ 
ſchrieben werden. Im Zwiſchenreiche heißt der erſte 
Reichstag, der nach eines Königs Tode ausgeſchrie⸗ 
ben wird, der Convokationstag, welcher von dem 
Erzbiſchof von Gueſen zuſammen berufen wird, der 
als Primas von Polen und Litthauen während des 
Zwiſchenreiches vegiert. Iſt kein Erzbiſchof von 
Gneſen vorhanden, ſo geſchieht dies von dem Bi⸗ 
ſchof von Cujavien. Zwey Reichstage mußten in 
Warſchau und der dritte in Grodno gehalten werden. 
Die Senatoren berathſchlagten abgeſondert für fi, 
und die Landbothen in einem Zimmer, welches die 
Landbothenſtube heißt. In dem Reichstage liegt 
die geſetzgebende Macht. Die Geſetze ſind ein Re⸗ 
ſultat des Willens des Koͤnigs, der Senatoren und 
Landbothen. Zur Guͤltigkeit wird die Einſtimmig⸗ 
keit aller Mitglieder erfordert. Widerſetzt ſich ein 
einziger Landbothe einem Geſetze, und ſagt Veto, ſo 
hat das Geſetz keine Kraft. Entfernt er ſich daruͤ⸗ 
ber vom Reichstage, fo iſt der Reichstag zerriſſen. 
Dieſe Freyheit der Landbothen iſt das berüchtigte li- 
berum Veto, aus welchem ſo viel Unheil entſprun⸗ 
gen. Im Jahr 1652 wurde zum erſten Mahl 
von einem Litthauiſchen Landbothen es verſucht, da⸗ 
durch den Reichstag zu zerreißen. Die Mitglieder 
des Reichstages wurden dadurch ſo aufgebracht, daß 
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der Landbothe kaum ihren Br entrann. 
Was damals abſcheulig ſchien, wurde bald darauf 

ein heiliges, ünverletzbaͤres Recht, daß nachher 
kaum derjenige den Schwerdtern entrinnen konnte, 
der es in Vorſchlag bringen wollte, das liberum 
Veto abzuſchaffen. — So ſehr beſtimmen Zeit und 
Umſtaͤnde die Moralität gewiſſer Handlungen bey 
dem Haufen der Menſchen. Um dem Uebel eines 
zerriſſenen R. ichstages abzuhelfen, machen die Po⸗ 
len eine allgemeine Confoͤderatton. Es giebt. in ge⸗ 
wiſſer Hinficht zweyerlei Confoderationen, eine, die 
gemacht wird um der Zerreißung eines Reichstags 
abzuhelfen, die mit Einwilligung des rimas, alle t 
oder des größten Theils der Senatoren und des 
Adels gemacht wird — andere find Aufſtande des 
Adels, wenn ſolcher mit der Regierung unzufrieden 
iſt, oder andere Privatabſichten dadurch zu erreichen 
ſucht. Eine allgemeine Confoͤderation vertritt die 
Stelle des R ichstags. Die Entſcheidungen geſche⸗ 
hen nach der Mehrheit der Stimmen. Auf den 
nachfolgen den Reid stagen ſucht man den Schluͤſ⸗ 
fen der Conföderationstage allgemeine n mung 
En dauerhafte Gultighcit zu geben. Die Confoͤde⸗ 
rationen haben ihren Grund in keinem geſchriebenen 
Geſetze, ſondern in dem Herkommen. Jede Con⸗ 
foͤderation, ſie ſey fuͤr oder wider die Regierung er⸗ 
waͤhlt ſich einen Obern, der i 
fat heißt, und faft die Macht eines Roͤmiſchen 
Dictators hat. Meiſtentheils waren die Conföde⸗ 
rationen Wirkungen der Rachſucht und des Ehr⸗ 
geizes. Jedes Zwiſchenreich nach dem Tode eines 
Koͤnigs zog eine Confoͤderation nach ſich, 5 wie 
die Unzufriedenheit eines oder mehrerer Edelleute, 
welche etwas bedeutenden Einfluß durch ihre Reich⸗ 
thuͤmer haben, leicht eine Confoͤderation zu Stan⸗ 
de bringen, und dadurch einen bürgerlichen Krieg 
veranlaf- 
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veranlaſſen konnte Man denke ſich Deutſchland zu 
den Zeiten des Fauſtrechts, eines Goͤtz von Berli⸗ 
chingen, und man hat ein ziemlich aͤhnliches Bild von 
Polen, nur daß in Deutſchland die Bewohner der 
Staͤdte eine weit groͤßere Rolle gegen den Adel ſpiel⸗ 
ten, als die Polniſchen. 

Polen hat eine geſetzgebende Macht in den 
Mitgliedern des Reichstags, aber es hat keine voll⸗ 
ziehende, und in dieſem Mangel, ſo wie in dem unge⸗ 
heiten Unterſchiede, der zwiſchen einem Polniſchen 
Adlichen und einem Bauer iſt, liegt der Grund des 
Unglücks dieſes Landes. 

Der Adel in Polen iſt allein frey. Man ſoll⸗ 
te ſich nie des Ausdrucks Freyheit der Polen 
bedienen, da der Buͤrgerſtand von dem Adel, wel⸗ 
her unter und nach den Jagellonen ſich die 
geſetzgebende Macht allein anmaßte, allmaͤh⸗ 
lig ſeiner Rechte beraubt wurde, und der Bauer 
völlig in der Sklaverey lebt. — Beſtehht die waß⸗ 
re Freyheit in der Unabhängigkeit von der Willkuͤhr 
eines andern, und in der gemeinſamen Abhaͤngigkeit 
aller Mitglieder einer Geſellſchaft von vernünftigen, 

beſtimmten Geſetzen, fo kann man in dieſer Hinſicht 
ſelbſt den Polniſchen Adel nicht einmal frey nennen, 
indem überall der ſchwaͤchere dem Drucke des ſtaͤr⸗ 
kern ausgeſetzt iſt. — Ehemals nahmen die 
Staͤdte an den Berathſchlagungen Theil, und ihre 
Abgeordnete beſtaͤtigten die Haupkverhandlungen 
mit ihren Unterſchriften. Dieſe Rechte wurden ih⸗ 
nen allmaͤhlig geſchmaͤhlert. Man belaſtete fie mit 
Abgaben, und entzog ihnen doch alle Nahrung, wel⸗ 
che der Edelmann, der zu ſeinem Aufwande Geld 
brauchte, von andern, die ihn dafuͤr bezahlten, auf 
den Doͤrfern treiben lies. So nahmen Cultur, 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, bie nur unter dem wohl⸗ 
thaͤtigen Schutze der Freyheit gedeihen koͤnnen, be⸗ 
ſtaͤndig 
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ſtaͤndig ab. Polen blieb in allen dieſen Dingen zuruͤck, 
es war unmoglich, daß es bey einem immer mehr 
zunehmenden elenden Zuſtande der Buͤrger, bey der 
abſcheuligſten Sklaverey des Bauernſtandes zu irgend 
einem blühenden Staate werden konnte. Der Guͤter⸗ 
beſitzende Adliche war ein Despot; je maͤchtiger er 
war, je ſchwaͤcher war gegen ihn die vollziehende 
Macht der Republik. Jeder Woywode, jedes Mit⸗ 
glied des großen Raths, jeder Staroſt, jeder Guͤ⸗ 
terbeſitzer war von dem andern unabhangig, kein 
anderes Band als Rachſucht, Eigennutz, Stolz 
knuͤpfte bald dieſe, bald jene in eine Confoͤderation 
zuſam men. Die vollziehende Gewalt war unter 
einer Menge von Gliedern getheilt: und jeder Theilz 
nehmer dieſer Gewalt ſetzte ſich kraft ſeines Theils 
uͤber ſie hinweg. 

Jeder Edelmann konnte eine ſeinen Kraͤften 
gemaͤße Anzahl Truppen halten. Dadurch muſten 
oft alle Befehle des Reichstags unkraͤftig werden. 
Es giebt in Polen Adliche, die mehrere Tauſend 
ins Feld zu ſtellen im Stande ſind. Halten ſich 
nun ſolche fuͤr maͤchtig genug, einem Reichstags⸗ 
ſchluß widerſtehen zu konnen, ſo ergreifen fie die 
Waffen, und augenblicklich find Confoͤderationen 
und Buͤrgerkriege da, 


Polen gewaͤhrt daher ſeit einem Paar Jahrhun⸗ 
derten den ſonderlichſten und abſtechendſten Anblick. 
Man ſieht einen König, der dem aͤußern Glanze nach 
einer der maͤchtigſten Alleinherſcher des Erdbodens 
ſeyn muͤſte, und der doch unter allen die wenigſte 
Macht hat. Man ſieht Geſetzbuͤcher und eine ge⸗ 
ſetzgebende Macht, aber niemanden, der ſich die 
Ausübung derſelben angelegen ſeyn läßt, und auch 
keine Macht, welche die ſaͤmtlichen einzelnen Glie⸗ 
der zur Ausuͤbung zwingen könnte. Man inne ein 
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Land, das die Natur mit allen Beduͤrfniſſen und 
einer Menge Dinge, die das Leben bequemlich und 
angenehm machen koͤnnen, verſorgt hat, und ſieht 
dabey den groͤßten Theil der Einwohner in der trau⸗ 
rigſten Armuth. — Man erblickt ein Land groͤßer 
wie Deutſchland, und nicht den vierten Theil der 
Einwohner in demſelben. Die Truppen von 
Deutſchlands Fuͤrſten kann man in Friedenszeiten 
uͤber vierhundert tauſend Mann rechnen, und Polen 
hat eine Armee von noch nicht 18,000 Mann — 
Der Kaum erlaubt nicht dieſe Dinge hier alle voll⸗ 
ſtaͤndig aus einander zu ſetzen. — Der Zuſtand des 
Soldatenſtandes mag ein Maaßſtab für alle übrigen 
Gemaͤhlde ſeyn, die man von vielen Gegenſtaͤnden 
liefern koͤnnte. 

Die Polniſche Armee war ſeit der Einmiſchung 
der Ruſſen in die Polniſchen Angelegenheiten durch 
eine Uebereinkunft Peter des Großen und Auguſts 2 
auf 18,000 geſetzt. Ungeachtet fie nun ſelten oder 
nie vollzaͤhlig war, fo gab es doch beym Antritt der 
Regierung des jetzigen Königs auf einige 20,000, 
ſchreibe Zwanzigtauſend, Offiziere. Jeder Gene⸗ 
ral, jeder Beſitzer eines Regiments machte aus eig⸗ 
ner Macht Officiere bis zum Range eines Haupt⸗ 
manns; wollten ſie einen Bedienten, oder Koch, 
oder Saufer ; belohnen, fo gaben fie ihm ein Offi⸗ 
ziers-Patent. Der Offizierspatenthandel war ein 
anſehnliches Einkommen der hoͤhern Offiziere: die 
daher auch gegen die niedern Offiziere einen Des⸗ 
potismus ausüben, der in fremden Staaten aͤußerſt 
auffallend iſt. Ein Hofmeiſter eines jungen Herrn 
konnte ſchon das Patent eines Oberſtlieutenants er⸗ 
halten. Es gab keine beſtimmten Verordnungen 
fuͤr die Mannszucht, die meiſten Offiziere hatten 
keinen Begriff von ihr, und der gemeine Sol⸗ 
dat war nur ein verkleideter Soldat. — Nicht 
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beſſer fah es mit den Civilaͤmtern und Titeln aig. — 
Eine ſolche elende Staatsverfaſſung bedurfte eine 
gaͤnzliche Umſchmelzung, wenn nicht das ganze Land 
eine Beute der benachbarten Maͤchte werden ſoll⸗ 
te, wie ein großer Theil deſſelben unter Johann 
Caſimirs Regierung ſchon geworden war, und ein 
anderer Theil unter dem jetzigen Koͤnig geworden iſt. 


Begebenheiten vom Antritt der Regierung 
des jetzigen Koͤnigs bis auf die Theilung 
im Jahr 1772. 


So ſehr dieſer jetzige Koͤnig vielleicht vor allen 
andern Polen ſeiner Zeit es verdiente, Koͤnig zu 
werden, ſo iſt doch hinlaͤnglich erwieſen, daß die 
Staͤnde dabey keine Wahlfreyheit hatten; er 
wurde ihnen von den Ruſſen aufgedrungen, und 
dieſer widrige Gedanke machte ſelbſt manchen Gut⸗ 
denkenden von ihm abgeneigt. Haͤtten die Polen 
einen Koͤnig gehabt, den ſie aus freyer Wahl, ohne 
die ungluͤckliche Einmiſchung fremder Mächte, ſich 
erwaͤhlet, fo würden auch die Streitigkeiten mit 
den Diſſidenten bey weitem nicht von ſo fuͤrchterli⸗ 
chen Folgen geweſen ſeyn: denn viele Polen, die 
font? hell genug dachten, ergriffen nur die Diſſidenti⸗ 
ſche Sache, um ihren Groll gegen die Ruſſiſche 
Parthey dahinter zu verbergen, ſo wie wahrſcheinlich 
von Rußland, Preußen und Oeſterreich die Olſſi⸗ 
denfenhändel mit Fleiß unterhalten und genaͤhrt 
wurden, um ihre Abſichten dadurch zu erreichen. — 

Der Koͤnig gab ſich alle Muͤhe, die Finanzen in 
eine beſſere Ordnung zu bringen, und überall Anſtalten 
zu treffen, wodurch das Reich empor kommen möchte, 
Es wurde ein neues Weggeld angelegt. Von al⸗ 
len im Reiche aufgekauften Produkten muſten zwey 

Pro⸗ 


Prozent; und wenn fie außer Landes gingen, Zehn; 
von den einzufuͤhrenden Beduͤrfniſſen Vier, und 
von allen zur Pracht gehoͤrigen Sachen Zwoͤlf 
Prozent gegeben werden. Der Koͤnig v. Preußen 
fuͤhrte daruͤber Beſchwerden, die aber zuletzt beyge⸗ 
legt und verglichen wurden. Dieſe und manche an⸗ 
dere Anſtalten erregten die Unzufriedenheit einer 
Menge von Adel, die von denen, welche den König 
als einen Anhaͤnger Rußlands betrachteten, noch 
mehr angefacht wurde. Da man zuletzt auch merk⸗ 
te, daß der König den Diſſidenten wohl wollte, fo 
gerieth alles in volle Flammen. 

Auf den ısten Aug. 1766 war ein Reichstag 
ausgeſchrieben, zur Erhaltung der Ruhe, Erklaͤ⸗ 
rung der dunkeln Geſetze, Verfertigung neuer, und 
Veylegung der Streitigkeiten mit den Diſſidenten. 
Die fünf erſten Sitzungen liefen ruhig ab, in der 
ſechſten entſtanden heftige Streitigkeiten uͤber einen 
Vorſchlag des Biſchofs von Krakau, wegen eines 
Geſetzes gegen alle, welche die Diſſidenten unterſtuͤtzen 
wuͤrden, und der Vorſchlag des Biſchofs wurde 
genehmigt, ungeachtet der Vorſtellungen des Preu⸗ 
ßiſchen und Ruſſiſchen Hofes, die zum Beſten der 
Diſſidenten ſehr nachdruͤcklich abgefaßt waren. — 
Mußland, der König v. Preußen und Joſeph faker 
indeſſen die daraus entſtehenden Unruhen nicht un⸗ 
gern, und trugen das Ihrige bey, um ſolche vermeh⸗ 
ren zu helfen, 

Das liberum Veto hatte ſeit der Regierung der 
Auguſte die groͤßten Spaltungen angerichtet. Un⸗ 
ter Auguſt 2 kamen nur einige Reichstage, und 
unter Auguſt z kein einziger zu Stande, das libe- 
rum Veto vernichtete ſie alle. Es war alſo den 
benachbarten Mächten, zu Erreichung der Abſicht, 
daß Polen nicht zu Kräften kommen ſollte, an der 
Fortdauer dieſes Veto's ſehr viel gelegen. Bey Er⸗ 
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richtung der Schatz⸗ und Militaircommiſſton hatte 
man im J. 1764 ausgemacht, daß alle dazu gehös . 
rige Sachen auf dem Reichstage durch Mehrheit 
der Stimmen entſchieden werden follten: Man 
wollte nun die Mehrheit der Stimmen auch auf 
mehrere Sachen ausdehnen, allein Rußland und 
Preußen erklaͤrten dafür den 11ten Nov. 1766, daß 
fie nicht zugeben konnten, daß die Grundverfaſſung 
des Reiches geaͤndert wuͤrde. — Die Mehrheit der 
Stimmen koͤnnte bey allem, was Abgaben und 
Truppenvermehrung betraͤfe, nicht ſtatt finden, ſon⸗ 
dern das liberum Veto muͤſſe durchaus feine völlige 
Kraft behalten, 

Wegen des Vorſchlags des Biſchofs von Kra⸗ 
kau fingen die Diſſidenten unter Ruſſiſchem Schutz 
an, eine Confoͤderation zu errichten. Zwey hun⸗ 
dert diſſidentiſche Edelleute verſammleten ſich in 
Thorn, und 16,000 Mann Ruſſen ſchuͤtzten fie. 
Dem Beyſpiele der Confſoͤderirten folgten Polen 
und Litthauer, die unter dem Namen der Miß vers 
gnuͤgten fic) ebenfalls confoͤderirten, und vorerſt, 
um ihre kuͤnftigen Plane deſto beſſer durchſetzen zu 
koͤnnen, ſich tolerante Katholiken nennten, und mit 
den Diſſidenten gemeinſchaftliche Sache machten. 
Die Confoͤderationen griffen fo ſchnell um fi, daß 
faſt kein Edelmann war, der durch den Beyfall zu den⸗ 
ſelben ſich nicht von allen Uebeln zu befreyen glaubte; 
und die Staͤdte hofften ihre ehemaligen Rechte wie⸗ 
der zu erlangen, deren ſie allmaͤhlig beraubt worden 
waren, und auch des neuen Weggelds und der 1717 
ihnen aufgelegten Kopfſteuer ſich zu entledigen. Al⸗ 
le ſchmolzen alsdenn in eine zuſammen, wobey das 
ſonderbarſte war, daß Leute, wie z. B. der Biſchoff 
Soltyk von Krakau, welche die eifrigſten Feinde 
der Diſſidenten, und der Ruſſiſchen Parthey waz 
ren, ſich zu der Generalconfoͤderation N 
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Der Pabft lies ein Breve ergehen, und drohe⸗ 
te mit dem Vann, wenn man den Diſſidenten glei⸗ 
che Rechte mit den Katholiken einräumen würde. — 

Die Bauern in Polniſch Preußen confoͤderir⸗ 
ten ſich ebenfalls, ſie wollten die Leibeigenſchaft auf⸗ 
gehoben wiſſen, und auf dem Landtage einen Stand 
ausmachen, wie die Bauern in Schweden — Al⸗ 
les drohete einen fuͤrchterlichen Aufſtand, und Buͤr⸗ 
gerkrieg. 

Am Tage der Eroͤfnung des Reichstags gab 
der König zur Generalconfoͤderation feine Einwilli⸗ 
gung, und lies dem Fuͤrſt Nadzivil die Direktion. 
Ueber die Freyheit der Diſſidenten entſtanden hefti⸗ 
ge Debatten, und der Biſchoff von Krakau, der 
Biſchoff von Kiow, der Woywode von Krakau, 
der Staroſt von Dolin wurden, als die eifrigſten 
Feinde derſelben, von den Ruſſen unter dem Bor⸗ 
wande, „daß ſolche die Wuͤrde der Ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerin, welche Bundsgenoſſin der confoͤderirten Re⸗ 
publik waͤre, beleidigt, und ihre reine, zum Beſten 
der Republik dienende Abſichten angegriffen hätten,“ 
gefangen genommen und nach Rußland gebracht. 
Die Ruſſiſche Kaiſerin lies dabey verſichern, daß 
fie nie aufhören würde, den Wohlſtand der Repub⸗ 
lik zu befördern, ohnen eine andere Beloh⸗ 
nung zu erwarten, als das Gluͤck und 
die Freyheit der Polniſchen Nation. 

Dieſe Aufhebung brachte aber ſelbſt gutdenken⸗ 
de Patrioten auf. In der Woywodſchaft Krakau ver⸗ 
banden ſich hundert adliche Familien, errichteten einen 
Heerhaufen von ſechstauſend Mann, und hofften 
auf anſehnliche Verſtaͤrkung. Die Katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit wurde wuͤthend, einige verglichen die Anhaͤn⸗ 
ger der Diſſidenten mit des Nero Mutter, Agrip⸗ 
pina, welcher prophezeihet worden wäre, daß fie 
durch die Haͤnde des Kindes ſterben wuͤrde, womit 
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ſie ſchwanger ginge. — Die Magnaten und 
Edelleute in Warſchau verſammleten ſich beym Pri⸗ 
mas, und ſchickten Abgeordnete an den Koͤnig, all 
ſein Anſehn anzuwenden, die gefangenen Stände 
zu befreyen, indem es etwas unerhörtes fey, Sena⸗ 
toren und Landbothen als Verbrecher zu behandeln, 
weil fic ihre Meinung geſagt hätten ı Der Konig 
erwiederte, daß ihm dieſer Vorfall eben ſo unange⸗ 
nehm als ihnen ſey, nur wuͤnſche er, daß man 
Hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn moͤchte, was un: 
ter dieſen Umſtaͤnden zu thun ſey. — Verſchiedene 
Stände riethen zum Nachgeben. — Der Entwurf 
wurde verfertiget, der Reichstag bis zum erſten 
Febr. 1768 verlängert, und die Sache der Diſſiden⸗ 
ten durch einen am ıten Dec. 1767 geſchloſſenen 
Vertrag entſchieden; daß zwiſchen ihnen 
und den Katholiken völlig gleiche Ne 
Ligionsubung ſtatt finden, und bende 
Religionsverwandte gleiche Vorzüge 
und Ehre genießen follten. 

Man beſchuldiget Voltaire und Roußeau, — 
oder giebt ihnen die Ehre, — daß ſie durch ihre 
Schriften großen Theil an der Franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution haben. Der Vetter des Hippolithus iff 
auch nicht abgeneigt, dies, in ſo fern es die gute 
Seite der Revolution betrift, gern zu glauben, 
denn er iſt beinahe überzeugt, daß der erſtere dieſer 
beiden Schriftſteller, Voltaire, zu dem Vertrage 
zwiſchen den Diſſidenten und Katholiken, durch 
feinen Eſſai hiſtorique et critique fur les diſſentions 
des egliſes de Pologne par Jofeph Bourdillon, 
worin er einen alten luſtigen Toleranzprediger auf⸗ 
treten läßt, nicht wenig beygetragen hat, und er 
iſt völlig der Meinung des Schaftsbury, und eines 
alten Dichters, — ſo ſehr Warburton und Con⸗ 
ſorten dawider geſchrieben haben, und es noch jetzt 
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Facultaͤten giebt, welche Schriftſteller folder Din⸗ 
ge wegen eriminell verurtheilen koͤnnen — daß das 
Laͤcherliche der Probierſtein des Wahren fei, und 
ridiculum acri fortius et melius magnas plerumque 
fecare res. — Der Reichstag ratifteirte den Ver⸗ 
trag, und achtete das Schreiben des heiligen Va⸗ 
ters, der „den Goͤtzen Dagon nicht neben der Bun⸗ 
deslade aufgeſtellt, noch den Graͤuel der Verwuͤ⸗ 
ſtung in den Tempel“ geſetzt wiſſen wollte. Deſto 
mehr aber tobten nun die geſchornen Regimenter 
des irdiſchen Stellvertreters des Herrn. Ein Kar⸗ 
meliter⸗Moͤnch, Markus, nahm den Titel eines 
Apoſtels an, predigte Aufruhr und Empoͤrung, und 
eine Menge katholiſcher Prieſter ließen die Bauern 
zur Vertheidigung der katholiſchen Religion die 
Waffen ergreifen. Die Feinde der Ruſſiſchen Par⸗ 
they und des Koͤnigs hatten dieſen Augenblick abge⸗ 
wartet, um ſich von neuem zu confoͤderiren. Zu 
Baar in Podolien entſtand eine Confoͤderation von 
mehrern tauſend Edelleuten, deren Haupt ein Graf 
Potocki, Staroſte von Kaniowsky war; fie nannte 
fi) die Conföderation des katholiſchen Glaubens; 
ihre Mitglieder trugen ein Kreuz, und fuͤhrten Ma⸗ 
rienbilder in ihren Fahnen. — Außer dieſer Haupt⸗ 
confoͤderation entſtanden noch zwey in Podolien, 
der Confoͤderationsgeiſt griff um ſich, wie der Ruſ⸗ 
ſiſche Schnuppen, und in kurzem war keine Woy⸗ 
wodſchaft mehr, wo nicht Confoͤderationen waren. 
Die Geiſtlichkeit in Warſchau predigte das Kreuz 
gegen die Diſſidenten, ergriff die Waffen, und 
ſchoß den Confoͤderirten vier Millionen polniſche 
Gulden vor. — Nun gingen die Ruſſen nebſt 
den Anhängern des Königs auf die Confoderitten, 
vorzuͤglich auf die Baarer, los, zerſtreueten fie, 
und eroberten Baar. Die Haͤupter fluͤchteten nach 
der Moldau, und bewogen endlich die Türken, 55 
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Ruſſen den Krieg anzukuͤndigen, „weil Rußland 
den Polen einen Koͤnig aufgedrungen habe, 
und ſich in die Polniſchen Angelegenheiten mi⸗ 


e 
: Mit Anfang des Jahrs 1769 ging der Tuͤr⸗ 
kenkrieg an, der fuͤr die Tuͤrken zuletzt ſo ungluͤck⸗ 
lich ablief. Weil indeſſen die Ruſſen ihre groͤßte 
Macht gegen die Türken wenden mußten, ſo ver⸗ 
mehrten ſich die Confoͤderationen gegen die Diſſi⸗ 
denten, den König und die Ruſſen taglich. Das 
ganze Reich war voll Verwirrung, aller Handel 
lag, alle Straßen waren unſicher. In Buͤrger⸗ 
kriegen kennt man keine Bande des Blutes oder des 
Vaterlandes; ſo wuͤthend und zerſtoͤrend wie der 
Krieg in der Vendee waͤhrend der jetzigen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution nur geführt worden iſt, fo und 
noch aͤrger wuͤtheten die Confoͤderirten und Ruſſen 
gegen einander. Die Wurh der Polen ging fo 
weit, daß ſie den Thron fuͤr erledigt erklaͤrten: ei⸗ 
nige machten ſogar einen Anſchlag auf das Leben 
des Koͤnigs Die Peſt war die Folge der ſchreckli⸗ 
chen Verwuͤſtungen. Auf vierhundert Städte und 
Doͤrfer wurden theils von den Ruſſen — um den 
Liebling ihrer Zaarin auf dem Polniſchen Throne zu 
erhalten — theils von den wuͤthenden Polen ſelbſt, 
verwuͤſtet und in Steinhaufen verwandelt — auf 
hunderttauſend Polen worden von den Ruſſen mit 
der Knute zu Ruſſiſchen Soldaten umgepeitſcht, 
oder nach den entlegnen wuͤſten Provinzen des Aſia⸗ 
tiſchen Rußlands weggefuͤhrt. — Mehr als hun⸗ 
dert tauſend raffte die Peſt fort, und uͤber ſieben⸗ 
hundert tauſend ließen ſich, um den Uebeln des 
Kriegs zu entgehen, in den oͤſterreichiſchen und Preu⸗ 
ßiſchen Staaten nieder. 
Die in dem Jahre 1770 ausbrechende Peſt 


gab den benachbarten Maͤchten, e 
Preu⸗ 
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ßen Gelegenheit, an den Grenzen ſtarke Kordons 
zu ziehen. Die Oeſtereicher ruͤckten ihren Kordon 
zuerſt weiter, und beſetzten die Grafſchaft Zips, 
der wir ſchon oben erwaͤhnt haben. Der Koͤnig von 
Preußen folgte dem Beyſpiele; er ruͤckte mit feinem 
Kordon ebenfalls weiter vor, und da Polen in ei⸗ 
ner ohnmaͤchtigen Lage ſich befand, fo wurden die 
drey Maͤchte bald daruͤber einig, Polen als eine 
gemeinſchaftliche Beute zu betrachten, und ſich in 
den Raub zu theilen. 


4. Zweyte Theilung von Polen unter Stanis⸗ 
laus Poniatowsky. 


Als nach der erſten Zerſtuͤckelung Polens Jo⸗ 
hann Caſimir im Jahr 1661, die Regierung nieder⸗ 
legte, hielt er an die Staͤnde eine Rede, in welcher 
er von dem kuͤnftigen Schickſale Polens fagtes 
„Ich ſehe das Ungluͤck, welches unſerm Vaterlande 
bevorſtehet, und — wollte Gott, ich waͤre ein fal⸗ 
ſcher Prophet. Die Moskowiter und Koſacken wer⸗ 
den ſich mit einem Volke, das mit ihnen einerley 
Sprache redet, vereinigen, um ſich in den Beſitz 
von Litthauen zu ſetzen. Die Grenzen von Groß⸗ 
polen werden den Brandenburgern und Preußen 
offen ſtehen, und dieſe werden Traktaten vorwen⸗ 
den, oder ſich des Rechts der Waffen bedienen, um 
auf unſerm Boden Krieg zu fuͤhren. Mitten unter 
der Theilung unſerer Staaten wird Heſtereich ſich 
der Gelegenheit bedienen, und ſeine Abſichten auf 
Krakau ausfuͤhren. Ein jeder unſerer Nachbarn 
wird lieber ein Stuͤck von Polen mit Gewalt abrei⸗ 
ßen, als es erwarten wollen, vielleicht zum Be⸗ 
ſitz eines ganzen Reichs zu gelangen, das durch ſei⸗ 
ne alten Vorrechte gegen = Anfälle der Nachbarn 
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geſichert ſeyn follte.< — So ſah (hon dieſer König 
aus Polens innerer Beſchaffenheit über hundert 
Jahre das Schickſal deſſelben voraus, und dieſe 
Betrachtung muß den kaltbluͤtigen Beobachter, 
wenn nicht mit allen drey Maͤchten, doch mit Preu⸗ 
ßen und Oeſtereich etwas verſoͤhnen, indem die Bes 
wohner der abgeriſſenen Lander, vorzuͤglich Preußens, 
wirklich dadurch gewonnen haben; ſo geringfuͤgig 
die Anſpruͤche dieſer Maͤchte auch waren, daß ſie 
bey der erſten Beſetzung der polniſchen Lander ſogar 
laut verſicherten, das Gebiete der Republick nie an⸗ 
zugreifen, ſondern daßelbe in ſeinem Zuſtande zu 
erhalten. 

Der Raum und Zweck dleſer Schrift erlaubt 
mir nicht, die naͤhern Umſtaͤnde dieſer Beſitzneh⸗ 
mungen auseinander zu ſetzen, ſondern nur die 
Haupturſache im Ganzen zu eroͤrtern, und die Wir⸗ 
kungen derſelben darzuſtellen. So viel kann man 

wohl mit Beſtimmtheit behaupten, daß die gewalt⸗ 

ſame Erhebung des jetzigen Koͤnigs auf den polni⸗ 
ſchen Thron die vorzuͤglichſte Urſache alles Ungluͤcks, 
was Polen in unſern Zeiten betroffen hat, und die 
Hauptveranlaßung der Theilung dieſes großen Lan⸗ 
des iſt. 

Die Confoͤderation zu Radom, die dem 
Schein nach zum Beſten der Diſſidenten entſtand, 
ging einzig dahin, den Koͤnig abzuſetzen; dies zeigte 

8 ſich vorzüglich dadurch, daß der Graf Wielhorsty, 
einer von den vieren, die ſich 1767. gebrauchen lies 
ßen, als Gevollmaͤchtigte der Confoͤderation zu 
Radom, die Kaiſerin um ihre Garantie zu bitten, 
und ihr den Beyſtand der Confoͤderirten in Betreff 
der Diffidenten anzubiethen, in der Folge im Na⸗ 
men der Baarer Confoͤderation den franzoͤſiſchen 
Hof um Beyſtand gegen die Ruſſen, und um Ver⸗ 
nichtung der Schlüffe der Radomſchen Confoͤdera⸗ 
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tion bat, wovon er doch ſelbſt ein Hauptanfuͤhrer 
geweſen war! Daß ferner der Graf Potocki, er⸗ 
waͤhlter Marſchall zu Radom, nachher ein Haupt⸗ 
mitglied der Baarer Confoͤderation wurde. — In 
allen Unternehmungen der polniſchen Großen 
herrſcht, wenn man dieſen Zweck nicht erwaͤgt, der 
größte Widerſpruch: geht man aber von dem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus, daß ſie den Koͤnig vom Throne 
entfernen wollten, ſo hoͤrt der Widerſpruch gleich 
auf. — i 5 
Stanislaus Poniatowsky wuͤrde allem Un⸗ 
gluͤck haben vorbeugen koͤnnen, wenn er ſo groß 
wie erwaͤhnter Johann Caſimir gedacht; wenn er, 
wie der Abt Raynal will, zu den Polen geſagt haͤtte: 
„Ihr habt mich zum Koͤnig ausgerufen, allein die 
Wahl reuet euch. Wohlan! ich will der Krone, 
die ihr mir aufgeſetzt habt, entſagen. Setzt ſie auf 
ein ander Haupt, das wuͤrdiger iſt, ſie zu tragen, 
als ich bin.“ Allein Poniatowsky dachte nicht ſo: 
denn damals ließ er ſichs noch nicht traͤumen, daß 
die naͤmlichen rußiſchen Intriguen, die ihn auf den 
Thron geholfen, ihm, wann er reif ſeyn wuͤrde, 
auch den Thron mit Gewalt entreißen koͤnnten.“) — 

Die Laͤnder, welcher die drey vereinigten Maͤchte 
ſich bemaͤchtigten, waren folgende: 

Rußland machte zu ſeiner Grenze drey Fluͤſſe, 
die Duͤna, die Drutſch und den Dnepr. Seine 
Vefignehmung umfaßt das polniſche Liefland, die 
5 E 2 Haͤlfte 

) Während daß der Verfaßer an dieſer Schrift arbeis 
tete, wurde der große Kosziusko auf die niedertraͤch⸗ 
tigſte Weiſe von polniſchen Schurken verrathen, und 
gerielh dadurch nach der tapferſten Gegenwehr in rußi⸗ 
{che Gefangenſchaft. — Die Veränderung, welche dieſe 
Rorratherey in den polniſchen Angelegenheiten hervor⸗ 
brachte, machte, daß der Verfaſſer mit ſeiner Arbeit 
eine Zeitlang inne hielt, um dadurch ſeine Schrift 

vollſtaͤndiger zu machen. 
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Hälfte der Woywodſchaft Polozk, die Woywod⸗ 
ſchaften Witepsk und Mſcislav und einen Theil von 
Minsk. Dieſe ſaͤmmtlichen Laͤnder wurden in zwey 
Gouvernements getheilt, wovon das eine Pleskow 
und das andere Mohilow genannt wurde. Der 
Vorwand, unter welchem Rußland ſich dieſer Pro⸗ 
vinzen bemaͤchtigte, war: Verguͤtung für 
viele alte und neue Beeinträchtigungen 
und Schäden: folglich unter denen der dren 
uͤbrigen Maͤchte der allerwichtigſte. 

Der Wiener Hof machte Anſpruͤche auf den 
größten Theil Polens, beſetzte aber aus ganz „aus 
ßerordentlicher Genuͤgſamkeit“ — eine Haupttu⸗ 
gend des oͤſtereichiſchen Hauſes und vorzuͤglich Jo⸗ 
ſephs II. — bloß die Grafſchaft Zips, die Haͤlfte 
der Woywodſchaft Krakau, einen Theil des Sen⸗ 
domirſchen, die Woywodſchaft Rothreußen, den 
groͤßten Theil von Balz, Pocutien und einen 
Theil von Podolien, als Lander, welche ehemals 
zu den mit Ungarn verbundenen Koͤnigreichen Lodo⸗ 
mirien und Gallizien gehört. hätten. 

Der Koͤnig von Preußen beſetzte Polniſchpreu⸗ 
ßen unter dem Namen Weſtpreußen, ausgenom⸗ 
men Thorn und Danzig, und von Großpolen den 
Diſtrikt bis an die Netze, weil die zwiſchen der 
Drage und Netze befindlichen Linder urſpruͤnglich 
zur brandenburgiſchen Neumark gehoͤrt hatten, und 
von Polen unxechtmaͤßig wären in Beſitz genome 
men worden. ; 

Wider die Manifeſte der Anſpruͤche dieſer drey 
Mächte wurden im October 1772. gegenſeitige Bes 
weiſe gefuͤhret, daß ihre Anſpruͤche nichtig wären, 
Der Schwaͤche ſich bewußt, hoften die Polen durch 
Vermittelung auswaͤrtiger Maͤchte den Verluſt ſo 
vieler Sander zu hindern; allein Frankreich war nur 
die einzige thaͤtige Macht. Es gab ſich viele Mühe, 
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mit Beyſeiteſetzung ſeiner Neigung gegen das 
oͤſtereichiſche Haus, einen Bund wider das Trium⸗ 
virat zu Stande zu bringen. Aber der Plan ge⸗ 
lang nicht, doch bewirkte es, daß Danzig damals 
noch den Preußen entzogen wurde. — ” 

Die Geſandten der verbundenen Hoͤfe drangen 
auf Zuſammenberufung eines Reichstags, auf 
welchem die Rechtmaͤßigkeit ihrer Forderungen an⸗ 
erkannt werden ſollte. Der Reichstag kam im Ju⸗ 
lius 1773. zuſammen. Die Polen machten natuͤr⸗ 
lich immer Schwierigkeiten und Verzoͤgerungen, 
bis der Wiener Hof die Feſtſetzung eines letzten Ter⸗ 
mins verlangte, mit der Erklaͤrung, daß die drey 
verbundenen Maͤchte, wenn man den Forderungen 
nicht aufs ſchnellſte Gnuͤge leiſtete, auf der Stelle 
das ganze Koͤnigreich theilen wuͤrden. Nun gab 
ſich alles, und im September waren die Traktaten 
mit Oeſtereich, Rußland und Preußen auf dem 
Reichstage unterzeichnet. 

Die genauere Beſtimmung der Grenzen ver⸗ 
urſachte aber deſſenungeachtet noch viele Schwierig⸗ 
keiten, die vorzüglich durch die Vergroͤßerungsſucht 
Oeſtereichs veranlaßt wurden. N 

Der Reichstag dauerte unter der groͤßten Ver⸗ 
wirrung fort. Die Maͤchte waren auch nicht bloß 
zufrieden, daß fie ſich in den Befin betraͤchtlicher 
Lander geſetzt hatten, ſie wollten ſich ſolche auch auf 
immer erhalten. Polen ſollte daher eine neue nach 
ihrem Plane entworfene Regierungsform erhalten, 
die ſo beſchaffen waͤre, daß ſie von derſelben fuͤr 
ihre dermaligen erworbenen Beſitzungen nichts zu 
fuͤrchten haͤtten. Sie verlangten, Polen ſollte ein 
Wahlreich bleiben, und nie die Erbfolge darin ein⸗ 
gefuͤhrt werden. Der Koͤnig ſollte in Zukunft ein 
Polniſcher von Adel und ſeine Soͤhne und Enkel 
nicht wahlfaͤhig ſeyn; es ſollte ein ee 
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Rath errichtet werden, und dieſer Rath unter dem 
Vorſitze des Königs die Stellen beſetzen und Gna⸗ 
den ertheilen, u. ſ. w. ; 
Ueber alle entworfene Punkte wurde zwiſchen 
dem Könige und den Geſandten der drey verbunde⸗ 
nen Hoͤfe berathſchlaget, und endlich feſtgeſetzt: 


Daß die ſaͤchſiſchen Prinzen vom 
Throne voͤllig ausgeſchloſſen ſeyn 

ſollten und der Koͤnig jedesmal aus 
der Nation gewaͤhlt werden ſollte, 


Der beſtaͤndige Rath kam aber ſo bald noch 
nicht zu Stande, wodurch der Reichstag ſich ſtets 
verzoͤgerte. Endlich aber kam es auch damit (den 
12. April 1775.) in Richtigkeit. Dieſer immer⸗ 
waͤhrende Rath wurde ſtatt des ehemaligen Reichs⸗ 
rathes dem Koͤnige an die Seite geſetzt, um mit 
dem Koͤnige fuͤr die aͤußere und innere Ruhe zu 
ſorgen. 

Auf dem folgenden Reichstage 1776. wurde 
noch hinzugeſetzt: der beſtaͤndige Rath ſollte von 
einem Reichstage zum andern Macht und Gewalt 
haben, zwar keine Geſetze geben, aber doch die 
Vollziehung der Geſetze beſorgen, und Acht haben, 
daß die Jurisdictionen keine Auslegung der Geſetze 
erlaubten. Zu allen erledigten geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Stellen, bis auf einige, die dem Koͤnige vor⸗ 
behalten wurden, ſollte der beſtaͤndige Rath drey 
Kandidaten dem Koͤnige vorſchlagen, um aus ih⸗ 
nen einen zu erwaͤhlen. — An die Diſſidenten, für 
deren Gerechtſame die drey verbundenen Maͤchte, 
wie ſie ehemals vorgaben, die Waffen ergriffen 
haͤtten, wurde nun, nachdem ſie in Beſitz derjeni⸗ 
gen Laͤnder waren, wornach ſie getrachtet hatten, 
nicht viel weiter gedacht, die Religions⸗ und Kir⸗ 
chenfreyheiten wurden ihnen zwar beſtaͤtiget, aber 
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die ihnen 1768. bewilligten Staatswuͤrden verlo⸗ 
ren ſie wieder. 

Die Grenzen wurden 1776, die mit Preußen 
ausgenommen, genau beſtimmt. Mit dieſer Macht 
entſtanden noch einige Schwierigkeiten, deren Bey⸗ 
legung ſich bis 1777. verzog. Hiermit endigte ſich 
alsdann die zweyte Theilung Polens. 
„Wenige Staaten,“ ruft Buͤſching in der neueſten 
Ausgabe feiner Erdbeſchreibung aus, „haben ſolge⸗ 
wiſſe beſtimmte Grenzen, als jetzt der polniſche, 
und das iſt der größte Vortheil, den er 
für den Verluſt faſt des dritten Theils 
feiner ehemaligen Größe erlangt hat.“ “) 
Was würde erhvohl an die Stelle dieſer Worte fer 
tzen, wenn er eine neue Ausgabe ſeines Werkes er⸗ 
lebt hatte? Wohl ſchwerlich, was er ſich vielleicht 
gedacht haben würde, naͤmlich: „d aß man auf 
Fuͤrſtenverſicherungen und Fuͤrſtenwor⸗ 
te nicht weiter rechnen könne, als 
wenn man die Macht habe, ſie zur Hal⸗ 
rung ihrer Verſicherungen zu not h i⸗ 
gen.“ ö 


5. Polen nach der Theilung von 1772. Ur⸗ 
ſprung der neuen Conſtitution. 


Rußland hatte durch die Umformung der zeit⸗ 
herigen polniſchen Verfaſſung nichts weniger als 
die Ruhe Polens zur Abſicht. Der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte beherrſchte den immerwaͤhrenden Rath, und, 
wußte ſchon alles ſo einzulenken, daß keinem einzi⸗ 
gen Beduͤrfniße der Nation abgeholfen wurde. 


„) Denn die drey verbundenen Mächte entſagten auf 
ewig allen weitern Anfprüchen. 
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Ob nun gleich Preußen und Oeſtereich das ih⸗ 
rige zu der Einrichtung der neuen Regierungsform 
beygetragen hatten, ſo hatte doch keine von beyden 
Luſt, dieſe Regierungsform zu garantiren; ſie 
wurde nur von dem ruſſiſchen Geſandten unterſchrie⸗ 
ben. Es war beyden Maͤchten wohl darum zu thun, 
daß der polniſche Staat zu keinen Kräften kaͤme; 
ſie wollten ſich aber durch eine Garantie, auch ſelbſt 
nicht dem äußern Scheine nach, die Hände binden, 
ſondern die Macht behalten, nach Beſchaffenheit 
der Umflände, die der größte Politiker oft nicht 
vorausſehen kann, manches abändern zu Fönnen. 
Polen fühlte indeß feine druckende Lage, vor⸗ 
zuͤglich das Bedürfniß einer bewafneten National: 
macht. Die Woywodſchaften, Kreiſe und Bezir⸗ 
ke drangen auf eine Vergroͤßerung des Kriegs hee⸗ 
res, und auf eine der Größe dieſes Heeres gemaͤße 
Abgabe. — Aber das von Rußland bewirkte 
Reichsgrundgeſetz, daß man ohne völlige Ueber⸗ 
einſtimmung des Senats und des Ritterſtandes 
auf dem Reichstage weder das einmal beſtimmte 
Kriegsheer, welches nicht über 18179 Mann ſich 
belaufen ſollte, vergrößern, noch zu irgend einem 
Beduͤrfniße Abgaben feſtſetzen folle, hinderte dies: 
denn es war ihm leicht einige oder wenigſtens einen 
zu beſtechen, der mit dem Beto dazwiſchen trat, 
ſo daß nie an eine voͤllige Uebereinſtimmung zu 
denken war. — i 

Viele vom Ritterſtande waren geneigt, den 
Staͤdten die alten entriſſenen Vorrechte wieder zu⸗ 
ruͤckzugeben, um dadurch Betriebſamkeit und Ge⸗ 
werbe zu befördern — Andere Patrioten ſuchten 
das Landvolk zum Geſchenk der Freyheit vorzuberei⸗ 
ten — aber ein Reichsgrundgeſetz erlaubte nicht, 
das adlide Leibeigenthumsrecht aufzuheben. Ruß⸗ 
land hatte Polen Geſetze aufgedrungen, die ale 
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Kultur, allem kuͤnftigen blühenden Zuſtande entge⸗ 
gen waren, es wollte Polen nicht in die Hoͤhe kom⸗ 
men laſſen, um auch in Zukunft feine herrſuͤchtigen 
Grundfäge deſto ungehinderter ausüben zu koͤnnen, 
und ſtuͤrzte das Land in eine Anarchie, „die nicht 
ſowohl aus Ungehorſam gegen die Verordnungen 
der Regierung, als vielmehr aus der Folgſamkeit 
fie zu erfüllen, entſtand.“ ) 

Die beßern Polen ſahen, wie ſehr dieſe Ab⸗ 
haͤngigkeit von dem tyranniſchen ruſſiſchen Kabi⸗ 
nette ſie der Verachtung von ganz Europa ausſetzte: 
ihre Herzen bluteten, wenn ſie nicht das mindeſte 
zum Beſten ihres Vaterlandes unternehmen konn⸗ 
ten, ſondern ruhig ſehen muſten, wie Rußland 
demfelben feine Uebermacht auf die empfindlichſte 
Art fuͤhlen ließ. Sehnſuchtsvoll harrten ſie auf 
einen guͤnſtigen Zeitpunkt, in welchem ſie das ihnen 
abſcheuliche und verhaßte moskowitiſche Joch ab⸗ 
ſchuͤtteln koͤnnten. Dieſer Zeitpunkt ſchien ſich zu 
nahen, als die ruſſiſche Kaiſerin und Joſeph 2. in 
der Krimm zuſammen kamen, das Projekt zum 
Kriege gegen die Tuͤrken ſchmiedete, und Rußland 
den Polen ein Defenſiv⸗Buͤndniß antrug. Da⸗ 
durch wurden naͤmlich England und Preußen bewo⸗ 
gen, auf Mittel zu denken, die Abſichten der bey⸗ 
den Kaiferhöfe zu vereiteln. Der König von Preu⸗ 
ßen erklaͤrte: „daß er das Defenſiv⸗Buͤndniß nicht 
zulaſſen koͤnnte; er muͤſſe gegen ein Buͤndniß pro⸗ 
teſtiren, von welchem er nicht anders glauben koͤnn⸗ 
te, als daß ſolches gegen ihn gerichtet ſey, ſollte 
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*) So fagt der Verfaßer des Werks: Vom Ent tes 
hen und Untergange der polniſchen Com 
ſtitution, vom sten Map; deſſen authentiſchen 
Nachrichten, ſo weit ſein Werk reicht, der Vetter des 
Hippolithus in gegenwaͤrtiger Schrift gefolgt iff. 


es aber der ottomanniſchen Pforte gelten, fo koͤnn⸗ 
te es nicht dienlich, ſondern nachtheilig ſeyn, 
da die Pforte den Catlowitzer Frieden heilig beob⸗ 
achtet habe.“ Ein großer Theil Polen ſah die an⸗ 
führten Gründe des Königs von Preußen, der aus 
ßerdem zum Schrecken der Ruſſiſchgeſinnten noch 
30000 Mann an die polniſche Grenze marſchieren 
ließ, ſehr gut ein. Es entſtanden nun zwei Par⸗ 
theien, die ruſſiſche und preußiſche. — Die Auf⸗ 
geblaßenheit, die Drohungen und Raͤnke Rußlands 
und das ganze Benehmen des ruſſiſchen Geſandten, 
Grafen von Stackelberg, vermehrten indeß die 
Abneigung gegen Rußland. Stackelberg drohete 
dem Kronreferendar, Stanislaus Mal a⸗ 
chowsky, einem wuͤrdigen Patrioten, mit der 
Rache ſeines Hofes, mit der Verweiſung nach Si⸗ 
berien, wenn er ſich den Abſichten des ruſſiſchen 
Hofes widerfegen wuͤrde. Allein Malachowsky, 
der ungeachtet aller Raͤnke des Grafen Stackel⸗ 
bergs zum Marſchall erkläre wurde, wußte die von 
Rußland verlangte Reichstags⸗Konfoͤderation 
ganz unabhängig von den Drohungen des ruſſiſchen 
Geſandten zu machen, und eine ſolche zu bewirken, 
die den Geiſt der Freyheit athmete und darauf ab⸗ 
zielte, den Beduͤrfniſſen der Nation wirklich abzu⸗ 
helfen. ö 
Das erſte, was der Reichstag ſich zum Au⸗ 
genmerk machte, war die Vermehrung des Kriegs⸗ 
heeres und die Verbeſſerung der Regierungsform; 
es ging aber aͤußerſt langſam, weil die Großen noch 
in zu viele Partheien getheilt waren. Vielleicht 
wuͤrde es noch langſamer gegangen ſeyn, wenn nicht 
die ruſſiſchen Anhänger ſelbſt in zwey Partheien ge⸗ 
theilt geweſen wären; naͤmlich in die des ruſſiſchen 
Geſandten, Grafen Stackelberg, und in die Potem⸗ 
kinſche, an deren Spitze der Feldherr Branicki 

8 2 ; ſtand, 


e 


ſtand, der Potemkins Brudertochter zur Gemahlin 
hatte. Zur erſten gehörten die beſoldeten Freunde 
Rußlands, alsdann der König mit feinem Bru⸗ 
der, dem Primas und den Hofleuten, drittens Fe⸗ 
lip Potocki. — Beyde ſuchten einander zu ſtuͤrzen, 
und nuͤtzten dadurch den Patrioten. 

Die Potemkinſche arbeitete mit den Patrioten zu⸗ 
gleich an der Umſtoſſung der alten Regierungsform, 
obgleich in ganz verſchiedener Hinſicht. Das Werk 
wurde vollbracht, ungeachtet durch tauſend Be⸗ 
denklichkeiten bey den kuͤrzeſten und deutlichſten Pro⸗ 
jekten ſo viel Unordnung und Verwirrung dabey 
entſtand, daß nach vielen Monaten erſt uͤber wenige 
Punkte entſchieden war. Indeſſen wurde doch das 
Anſehen der ruſſiſchen Hofparthey immer geringer. 
Die Note, die der Graf Stackelberg am 5. Moz 
vember 1788. uͤberreichte, und die ſchon am fol⸗ 
genden Tage in der Reichstagsſitzung vorgeleſen 
wurde, deren Hauptinhalt war: „daß die Kaiſerin 
die geringſte Veraͤnderung der Conſtitution vom 
Jahre 1775. als eine Brechung ihres Traktats mit 
der Republik anſehen würde“, gab ihr vollends den 
letzten Stoß, und brachte nicht die beabſichtigte, 
ſondern eine ganz entgegengeſetzte Wirkung hervor. 
Den Patrioten wurde das druͤckende Joch unertraͤg⸗ 
lich, und der Reichstag, von Preußen aufgemun⸗ 
tert, und in ſeinen Entſchluͤſſen geſtaͤrkt, ſchritt 
zur Aufhebung des Kriegsdepartements und 
des immerwährenden Raths, der beyden 
Haupttriebfedern der ruſſiſchen Herrſchaft in Po⸗ 
len. Felix Potocki verließ voll Aerger den Reichs⸗ 
tag, und der Primas, als er die ruſſiſche Hofpar⸗ 
they, deren Haupt er war, vollig geſchwaͤcht ſah, 
ging aus dem Lande. Die ganze Hofparthey zer⸗ 
ſtreute ſich. Einige, welche ſich des Oberhauptes 
wegen dazu gehalten hatten, gingen zu den Patrio⸗ 
: ten 
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ten uͤber. Diejenigen aber, welche perſoͤnliche Vor⸗ 
theile von Rußland erwarteten, ſchlugen ſich zu der 
andern. — Der Koͤnig, dem es an Herz und Unter⸗ 
nehmungsgeiſt fehlt, und der es nur mit dem Staͤrk⸗ 
ſten haͤlt, wurde ein bloßer Zuſchauer deſſen, was 
der Reichstag vornahm. 

Nachdem die Staͤnde des Reichstages das 
Kriegsdepartement aufgeboben, und an deſſen 
Stelle eine bleibende Kriegskommiſſion niederzuſe⸗ 
‚gen angefangen hatten, wurden fie nach vielen Bes 
rathſchlagungen einig, eine beſondere Deputation 
zur Errichtung einer ordentlichen Verfaſſung der 
ganzen Regierungsform zu ernennen, und am 7, 
September 1789. ging dieſer Beſchluß einmuͤthig 
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Die Deputation wurde ernennt, und fie bes 
nahm ſich bey dieſem Geſchaͤfte, wie ſie ſollte und 
konnte, das heißt: ſie war darauf bedacht, eine 
Regierungsform aufzuſtellen, die den dermaligen 
Verhaͤltniſſen Polens am angemeſſenſten waͤre, 
mit einer ſolchen Anordnung, Verbindung und Bez 
ſtimmung ihrer Theile, die es nicht ſchwierig mach⸗ 
te, fie mit der Zeit zu vervollkommen. 

Man hat an der polniſchen Conſtitution ſehr 
viel getadelt, und dem erſten Anſchein nach, nicht 
mit Unrecht. — Allein die Verfertiger dieſer Con⸗ 
ſtitution hatten, wie z. B. in Ruͤckſicht des Land⸗ 
manns, ſo auch in andern, den groͤßten Vertheidiger 
der Menſchenrechte, Roußeau, fuͤr ſich, der in ſeinen 
Gedanken uͤber die polniſche Staatsverfaßung ſagt: 
„daß die Freylaſſung in Polen eine große und vor⸗ 
trefliche, aber auch gefaͤhrliche Sache fey, wobey 
alle Vorſicht muͤſſe angewendet werden, und wel⸗ 
che Zeit brauche. Denn man muͤſſe vor allen Din⸗ 
gen die Menſchen, von deren Freyheit die Rede ſey, 
derſelben fähig machen.“ Den letzten Punkt ſetzte 

die 


die Deputation nicht aus den Augen. Ihre Haupte 
zwecke waren, die Vorrechte des Ritterſtandes, wel⸗ 
che der buͤrgerlichen Freyheit nicht im Wege ſtan⸗ 
den, fo wie die Stadtprivilegien zu beftatigen, ein 
Municipalrecht auf alle Staͤdte zu verbreiten, und 
den Uebergang vom Buͤrgerſtande zum Adelſtande 
und umgekehrt zu eroͤfnen, um dadurch die Ein⸗ 
heit der Mationalrepraͤſentation zu befördern, dem 
Landvolke die kuͤnftige Befreyung von der Sclave⸗ 
rey zu erleichtern, durch Verwandlung ſeiner bis⸗ 
herigen Verpflichtung in Kontrakte es den buͤrger⸗ 
lichen Rechten zu unterwerfen, und durch Dorf⸗ 
ſchulanſtalten allmahlig zu beßern Kenntniſſen zu 
fuͤhren. In Ruͤckſicht der Regierungsverfaſſung 
ſuchte ſie der geſetzgebenden Gewalt, das heißt, den 
beſondern und allgemeinen Verſammlungen eine 
ſolche Einrichtung zu geben, die ſie gegen das Feuer 
des zu erhitzten Enthuſſͤsmus, gegen die Wider⸗ 
ſetzlichkeit des Vorurtheils, die Anfaͤlle der Intrigue 
und der Beſtechung ſicher ftellen konnten; fie ſuchte 
der ausuͤbenden Gewalt ihre Wirkſamkeit wieder zu 
geben, und ſie zwiſchen den Reichstagen in die Haͤn⸗ 
de des Königs niederzulegen, um die jeder Nation 
hoͤchſt ſchaͤdliche Herrſchaft der Mächtigen zu vers 
draͤngen; zugleich aber die richterliche Gewalt von 
der geſetzgebenden und ausübenden, und von dem 
Einfluße des Koͤnigs zu entfernen, ſie den von den 
Mitbuͤrgern zu waͤhlenden Magiſtraturen zu übers 
laſſen, und dieſen neue Statuten über das Civile 
und Criminalrecht vorzuſchreiben. 

Dieſe Punkte beftändig vor Augen habend, 
entwarf die Deputation Grundzuͤge der kuͤnftigen 
Konſtitution, und legte ſie den Staͤnden vor. Nach 
verſchiedenen vermeinten Verbeſſerungen, die, wenn 
nicht den Geiſt, doch die Klarheit und Beſtimmtheit 
veraͤnderten, gingen ſolche bey den Ständen durch. 

Um 


Um dieſe Zeit uͤberreichten die Abgeordneten 
aller freyen Staͤdte der Republik dem Reichstage 
eine Vorſtellung, worin fie um Unterſuchung der 
ihnen zukommenden Freyheiten und um Beſtim⸗ 
mung neuer, beſtimmter und den jetzigen Beduͤrf⸗ 
niſſen des Staͤdters angemeſſene Gerechtſame ba⸗ 
ten. Dieſes Geſchaͤfte kam der natuͤrlichen Orde 
nung nach ebenfalls der fuͤr die Regierungsform 
niedergeſetzten Deputation zu. Aber diejenigen, 
welche den Staͤdtern nicht gewogen waren, beſchul⸗ 
digten theils die Deputation des Geiſtes der Neu⸗ 
heit, theils eiferten ſie zu ſehr fuͤr die Rechte des 
Adels, und verlangten zu dieſer Unterſuchung eine 
eigne Deputation, die auch von den Ständen bez 
willigt wurde. ; 

Am 7. May 1790, am Tage der Namens: 
tagsfeyer des Königs, uͤbergab die zur Förderung 
des Conſtitutionsprojekts unaufhoͤrlich angetriebene 
Deputation die Einleitung zu ihrem Werke, eine 
Zergliederung deſſelben nach ſeinen Theilen und das 
erſte Kapitel von Landtagen durch den in ihrem 
Kreiſe prafidivenden Biſchof von Kaminiec, Adam 
Kraſinski, einen durch fein Alter, feine Sitten und 
Kenntniſſe ehrwuͤrdigen Mann, der zugleich er⸗ 
klaͤrte, daß die Deputation in Ruͤckſicht der Reichs⸗ 
grundgeſetze keine Verordnung unter dieſem Na⸗ 
men eher uͤbergeben wuͤrde, als bis die ganze Con⸗ 
ſtitution nach allen ihren Theilen verfaßt, und aus⸗ 
geglichen ſeyn wuͤrde. Dies verurſachte heftige Debat⸗ 
ten. Die unpatriotiſche Parthey wuͤnſchte namlich jez 
de Propoſition, die nicht nach ihrem Sinne zu ſeyn 
ſchiene, gleich beim Aufkeimen erſticken, oder ihr 
doch ſo viel Hinderniſſe in den Weg legen zu koͤn⸗ 
nen, daß der Reichstag verzoͤgert, die Zeit ver⸗ 
ſchwendet, und durch Ausſtreuung des Saamens 
der Uneinigkeit am Ende ſo viel als nichts ad 
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macht wuͤrde. Die Stimme der Gutgeſinnten drang 
aber durch; man durchſchauete die Abſicht der Ru⸗ 
heſtoͤrer, und vereinigte ſich, der Deputation Zeit 
zu laſſen, damit ſie den Entwurf der Conſtitution 
vollſtaͤndig fuͤr den Reichstag ausarbeiten Fönnte, —- 
Die Veraͤnderung des Geſetzes von den Koͤnigswah⸗ 
len, daß naͤmlich in Zukunft der polniſche Thron 
bloß den Familien nach Wahlthron ſeyn, nicht aber 
nach dem Ableben eines jeden Koͤnigs eine beſondere 
Perſonenwahl angeſtellt werden ſollte, ſchien den 
meiſten Widerſtand zu finden. Indeſſen wurden 
die Stimmen gegen die ungluͤcklichen Zwiſchenreiche 
und deren Quelle, die Koͤnigswahlen, immer deut⸗ 
licher. Eine zweyhundertjaͤhrige Erfahrung hatte 
gelehrt, daß der Verfall Polens einzig die Folge 
des Geſetzes von der freyen Koͤnigswahl geweſen 
war; daß von eilf erwaͤhlten Koͤnigen von Polen 
kein einziger durch den Willen der Nation rechtlich 
auf den Thron erhoben worden; daß ſeit dem An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts nur die ruſſiſchen Des⸗ 
poten uͤber Polen tyranniſirt haͤtten. — Die Gut⸗ 
geſinnten vermehrten ſich daher; die Neigung zur 
Verbeſſerung dieſes Geſetzes nahm zu; ſo daß in den 
erſten Tagen des Auguſts die Deputation, geſtaͤrkt 
von dem ſichtbar zunehmenden beßern Geiſte der 
Nation, auch das Kapitel von den Konſtitutions⸗ 
und den darin enthaltenen Reichsgrundgeſetzen 
übergab. 

Es wurde vom Reichstage eine Bedenkzeit 
von drey Wochen feſtgeſetzt, in welcher, um den 
Geiſt der Eintracht unter den Staͤnden zu befoͤr⸗ 
dern, in dem Hauſe des Reichstagsmarſchalls Pri⸗ 
vatſeſſionen gehalten, und die Reichsgrundgeſetze 
zergliedert und gepruͤft wurden. — Allein die 
Feinde der Conſtitution hielten in dieſen Privat⸗ 
ſitzungen ihre Abneigung zuruͤck, um in den Reichs⸗ 
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tagsſeſſionen fie deffo ſtaͤrker äußern zu koͤnnen. — 
In Betreff der Duldung fremder Glaubensbekennt⸗ 
niſſe wurde der Zuſatz gemacht, daß nur diejenigen 
geduldet werden ſollten, die bishero in den 
Staaten der Republik tolerirt wären. — 
Das fuͤnfte Geſetz, das von der Verbindung der 
Herzogthuͤmer, Woypwodſchaften, Kreiſe u, ſ. w. 
handelt, erhielt den Zuſatz: „Es ſoll nieman⸗ 
den auf einem Reichstage erlaubt ſeyn, 
irgend einen Theil davon zu vertau⸗ 
{bent geſchweige denn von dem Körper 
der Republik abzuſondern, oder an je⸗ 


manden abzutreten,“ wodurch, wie wir hers 


nach ſehen werden, das gute Vernehmen mit dem 
Preußl. Hofe vorzüglich geſtoͤrt wurde. — In den 
ſechſten Artikel wurde der Zuſatz hineingepreßt: 
daß die Republik allein im Adelſtande 
die Macht habe, für die Nation Geſetze 
zu gruͤnden, obgleich mit der Verſicherung: daß 
dadurch den Rechten des Staͤdters kein Hinderniß 
in den Weg gelegt werden ſollte. 

Der Artikel von den Koͤnigwahlen verurſachte 
heftige Debatten und wurde aufgeſchoben. Die 
Punkte, welche die Vernichtung der Garantie, die 
perſoͤnliche Freyheit, das Geſetz neminem captiva: 
bimus fuͤr alle Einwohner betrafen, wurden in fuͤnf 
Artikeln einmuͤthig angenommen. Die Aufſchiebung 
der Entſcheidung der Reichsgrundgeſetze uͤber die 
Wahl der Koͤnige und ihre Macht, die Abberufung 
des Reichstages an die Nation wegen der Thron⸗ 
folge bey Lebzeiten des jetzt regierenden Koͤnigs noͤ⸗ 
thigten den Reichstag, den Bürgern außerorbentli⸗ 
che Landtage auf den 18. Nov. des damaligen 1790. 
Jahres auszuſetzen. Die Woywodſchaften, Be. 
zirke und Kreiſe wurden von den Staͤnden aufge⸗ 
fordert, guf den gedachten Landtag eine neue Zahl 
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von Landbothen zu erwaͤhlen, die ſich den 16. Des, 
deſſelben Jahrs auf dem Reichstage einſtellen, der 
Confoͤderation beytreten, und das angefangene 
Werk des Reichstages beendigen ſollten. 

Der Erfolg uͤbertraf die Hofnung der Gutge⸗ 
finneen. Die in den Univerſalien über die Ernen⸗ 
nung eines Thronfolgers bey Lebzeiten des jetzigen 
Koͤnigs befragten Mitbuͤrger willigten nicht nur in 
die Sache ein, ſondern beſtimmten die Thronfolge 
einmuͤthig (die Woywodſchaft Volhynien ausgenom⸗ 
men) dem Kurfuͤrſten von Sachſen, Friedrich Au⸗ 
guſt. In Ruͤckſicht der Koͤnigswahlen waren die 
Landtage getheilt; eine kleine Zahl erklaͤrte ſich aus⸗ 
druͤcklich fuͤr die Familienwahl, eine andere aus⸗ 
druͤcklich für die Perſonenwahl. Alle übrige danke 
ten den Ständen für die bereits vorhergegangenen 
Reichstagshandlungen im Namen der Nation, 
welche die dermaligen Staͤnde als Schoͤpfer des 
Daſeyns von Polen, als Erwecker der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und Ordnung betrachtete: zugleich aͤußerte 
ſie ihren Wunſch zu einer baldigen und dauerhaften 
Verfaſſung. — 1 

Während daß man das Projekt der Regie⸗ 
rungsform weiter hinausſetzte, nahm man die Sa⸗ 
che der Staͤdte vor, und unterſuchte das von der 
dazu ausgeſetzten Deputation überreichte Projekt, 
das nach unterſchiedenen Einſchrankungen in der 
Seffion vom 18. April in ein Geſetz verwandelt 
wurde. Das in dieſem Geſetz den Staͤdten ertheil⸗ 
te Recht enthielt zwar welt weniger Freyheiten, als 
der Entwurf der Deputation, als die Privilegien 
derſelben; deſſen ungeachtet machte es allen Staͤd⸗ 
tern viele Freude. Die Städter erhielten auf die 
geſetzgebende Gewalt keinen andern Einfluß, als 
daß ſie ihre Bitten vorlegen, und in ihren Angele⸗ 
genheiten das Wort nehmen konnten; auf die Ver⸗ 
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waltung der vollziehenden Gewalt hingegen erhiel⸗ 
ten fie thaͤtigern Einfluß; Territorial⸗Eigenthum, 
Stadtjurisdiction in ihrem ganzen Umfange, recht⸗ 
lich perſoͤnliche Freyheiten, und die Freyheit Land⸗ 
guͤther zu kaufen und zu beſitzen. Der Adel wurde 
zu dem Stadtrechte zugelaſſen; alle Staͤdte erhiel⸗ 
ten gleiche Gerechtſame, und die richterliche Gee! 
walt, die letzte Appellation wurde dem Appellations⸗ 
gerichte anvertrauet, in welchem die von den Staͤd⸗ 
ten erwaͤhlten Richter das Rechthaben ſollten, zu 
ſitzen und die Angelegenheiten der Städte und, 
Staͤdter zu ſchlichten. — Die perſoͤnlichen Vor⸗ 
theile waren, daß der Staͤdter, ſobald er im Dien⸗ 
ſte der Republik eine gewiſſe Staffel erſteigt, oder 
Landguͤther ſich anſchaft, dadurch Edelmann wird; 
und daß der Edelmann, der in einer Stadt Han⸗ 
del, Handwerke und andere Gewerbe treibt, den 
Adel nicht verliert. So wurden die Freyheiten der 
Staͤdter und des Adels einander ſehr nahe gebracht. 
Nach Gruͤndung dieſes Geſetzes wurde zu dem Haupt⸗ 
gegenſtande der Conſtitution geſchritten, und unter 
dem Titel: Beſchluß uͤber die Regierungs⸗ 
form, der Entwurf dazu gefertiget, deſſen In⸗ 

halt wir bald fehen. werden. f 
Sobald man uͤber die Punkte elnig geworden 
war, fingen die Gutgeſinnten nun an, über die 
Mittel nachzudenken, wie das Werk in Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen ſey. Ohne den Koͤnig war dies 
nicht moͤglich, weil dies leicht unter den Buͤrgern 
hätte Zwieſpalt veranlaſſen und fremden Mächten 
ſcheinbaren Vorwand zu einem gewaltſamen Ver⸗ 
fahren gegen die Nation geben koͤnnen. Fuͤr den 
Koͤnig hingegen ſchien es auch nothwendig, ſich mit 
der rechtſchaffenen Reichstagsmehrheit zu verbinden, 
wenn er ſeinen Einfluß bey der Nation wieder ge⸗ 
winnen wollte. Er hatte im Grunde der ruſſi⸗ 
5 ſchen 


ſchen Parthey angehangen, weil fie die madhtinfte 
geweſen war; er wuͤnſchte ſelbſt fic) von dem Pee 
tersburger Hofe losreißen zu koͤnnen; da nun die 
Zeitumſtaͤnde hiezu aͤußerſt guͤnſtig ſchienen, und er 
ſeinen Ruhm nicht nur zu erhoͤhen, ſondern auch 
unter einer guten Conſtitution ein ſeiner Wuͤrde ge⸗ 
buͤhrendes Anſehen zu genießen hofte, wovon ihm 
der ruſſiſche Geſandte kaum den Schatten vergoͤnn⸗ 
te, ſo gab er oft zu erkennen, daß er der Nation 
in ihren Abſichten nicht hinderlich, ſondern in allen 
behuͤlflich ſeyn würde. 

Hiedurch bewogen, drangen die Patrioten in 
den Koͤnig, daß er ihnen ſeine Meinung uͤber die 
bereits bekannten Maaßregeln und Grundſaͤtze er⸗ 
öfnen möchte. Er entwarf daher ſelbſt einen Ab⸗ 
riß der Regierungsform, den er blos einen Wunſch 
ſeines Herzens und Traum eines guten Buͤrgers 
nannte, und wobey der vortrefliche Abbe Piatoli 
ihm vorzuͤglich geholfen hatte. Dieſer Abriß har⸗ 
monirte mit dem Entwurf der Deputation groͤß⸗ 
tentheils. f ö 
Der Koͤnig ließ ſich nun, geſchmeichelt von 

dem Gefuͤhl, ein Denkmal des Gluͤcks und Ruhms 
ſeiner Regierung zu hinterlaſſen, es ernſtlich ange⸗ 
legen ſeyn, an der Vervollkommung der Conſtitu⸗ 
tion mit den zu dieſem großen Werke erwaͤhlten Re⸗ 
praͤſentanten zu arbeiten. Man wurde bald uͤber 
alles einſtimmig, und es war nichts weiter uͤbrig 
als den Zeitpunkt zu beſtimmen, wo die Conftitue 
tion im Reichstage durchgehen ſollte. Wegen der 
von allen Gegenden einlaufenden uͤbeln Nachrichten, 
daß benachbarte Mächte über eine neue Theilung 
Polens unterhandelten, wurde dies nicht lange auf⸗ 

geſchoben, ſondern hiezu der 8. May beſtimmt. 
Die Patrioten beobachteten darüber das tiefſte 
Stillſchweigen, um den ruſſiſchen Anhaͤngern keine 
8 2 Zeit 


Zeit zu verſtatten, Vorbereitungen zu machen, das 
jetzt noch ſchwache Werk des Reichstags zu zerſtoͤ⸗ 
ren. — Der König fand indeffen für noͤthig, fein 
Vorhaben einige Tage vor der Vollſtreckung dem 
Kanzler Malachowsky, dem Marſchall Mni⸗ 
ſchech, und dem Unterkanzler Chreptowitſch unter 
Angelobung der groͤßten Verſchwiegenheit zu ver⸗ 
trauen. Der Kanzler unterrichtete ſogleich die ruſ⸗ 
ſiſchen Anhänger, und dieſe, wen fie nur kenntenz fo 
wurde das ſo lange unter ſechzig Perſonen verſchwie⸗ 
gen gebliebene Geheimniß in ganz Warſchau verbrei⸗ 
tet. Die Anhänger Rußlands hielten ſoͤgleich Rath. 
Der Biſchof Koſſakowski, Branicki und der Kanz⸗ 
ler ſchickten nach allen Gegenden Eilbothen, daß 
ihre vertrauten Freunde den 8. May in Warſchau 
mit Extrapoſten eintreffen moͤchten. In Warſchau 
liefen ihre wohlbekannten Klatſcher in den Kaffee⸗ 
und Bierhaͤuſern und auf den Gaſſen herum, das 
Volk in Unruhe zu ſetzen; ſie droheten ſogar dem 
Koͤnige, dem Reichstagsmarſchall und einigen an⸗ 
dern den Tod. Aber alles dies hatte die entgegen⸗ 
geſetzte Wirkung. Die Buͤrger, von den edeln Gee 
ſinnungen der patriotiſchen Staͤnde uͤberzeugt, aͤu⸗ 
ßerten die groͤßte Verachtung gegen dieſe Drohung, 
und ohne die große Klugheit und Maͤßigung der 
patriotiſchen Parthey haͤtte ſchon damals uͤber die 
ruſſiſchen Anhaͤnget ein eben ſo trauriges Blutbad 
ſich ergießen koͤnnen, wie ein paar Jahr ſpaͤter uͤber 
die Ruſſen. 

Der Koͤnig faßte mit den Patrioten, um dem 
Plane der Gegner zuvorzukommen, den Entſchluß, 
die Gruͤndung der Conſtitution um zwey Tage zu 
beſchleunigen, weil die aus den entfernten Gegen⸗ 
den Polens berufenen Raufer nicht ſo geſchwind 
anlangen konnten. Die patriotiſche Partkey vers 
ſammelte ſich den Abend vor dem 3. May in en 
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Madziwilliſchen Haufe, wo die Conſtitution öffent: 
lich unter Zuhörung eines jeden, der Luft hatte, 
laut vorgelefen wurde. 

Eine Menge. Zuhörer verbreitete ſich in der 
Stadt und erhob ſie gen Himmel. — Das Schreyen 
der ruſſiſchen Anhaͤnger, welche die Conſtitution 
herunterriſſen, wurde gar nicht mehr geachtet. 

Am Morgen des 3. Mays eilte das neugieri⸗ 
ge Publikum nach der Stube der Reichstags ver⸗ 
ſammlung, wo aber die Raufer der ruſſiſchen Par⸗ 
they ihnen ſchon zuvorgekommen waren, und die 
Plaͤtze in der Stube beſetzt hatten: es beſetzte dage⸗ 
gen die Hausfluren, Treppen und Nebenſaͤle des 
Schloßes, umzingelte die Raufer, und benahm 
ihnen ſo die Luſt, Gewaltthaͤtigkeit zu verſuchen. 

Der Koͤnig kam; mit freudenvollen Ausru⸗ 
fungen des Publikums wurde er bey feinem Eintritte 
bewillkommt. Sogleich aber erfolgte eine tiefe 
Stille, als der Reichstagsmarſchall die Seſſion mit 
einer Rede evdfnete, in welche er die ehemalige 
Macht und den allmaͤhligen Verfall Polens be⸗ 
ſchrieb. „Denkt an euer Vaterland, ſagte er, wie 
es vor dreyhundert Jahren bluͤhete, und die Macht 
der andern Staaten aufwog: aber bald darauf 
wurde es auch ein trauriges Opfer eigner Verirrung 
und fremden Raubes. Das Land wurde der Hab⸗ 
ſucht zur Beute, die Buͤrger waren mit Verach⸗ 
tung bedeckt, und ihr Eigenthum diente Fremden. 
Der Himmel wandte von uns die Streiche des Un⸗ 
gluͤcks ab, die uns auch jetzt wieder drohen.“ Der 
Landbote von Soltyk unterſtuͤtzte dieſen Vortrag. 
— Der Koͤnig nahm auch darauf das Wort und 
beſtaͤtigte die drohenden Gefahren, die jetzt uͤber 
Polen ſchwebten, und verlangte, daß die Deputa⸗ 
tion der auswärtigen Angelegenheiten ihre Machrich⸗ 
ten, welche fuͤr die Erhaltung und Sicherheit er 
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lens fo ſehr wichtig wären, dem Reichstage vorle⸗ 
gen ſollten. 

Da die tuffifhe Parthey ſah, daß mit Ge 
walt hier nichts auszurichten ſey, ſo ſuchte ſie durch 
Erregung irgend eines Tumults den Reichstag zu 
entzweyen. Der Landbote von Kaliſch Suchor⸗ 
zowsky warf ſich mitten in der Stube zur Erde, 
und verlangte das Wort, zerriß den Orden, den 
er kurz vorher vom Koͤnige zur Belohnung fuͤr die 
demſelben uͤberreichten Grundzüge des Stadtrechts 
erhalten hatte, drohete, ſeinen kleinen Sohn von 
fuͤnf oder ſechs Jahren mitten in der Reichstagsver⸗ 
ſammlung niederzuhauen, wofern das dem Vater⸗ 
lande verderbliche Conſtitutionsprojekt angenom⸗ 
men wuͤrde; und hielt eine wuͤthende Rede, worin 

er die patriotiſche Parthey verlaͤumdete, die blos 

die Nation mit ungegruͤndeten Geruͤchten zu ſchre⸗ 
cken ſuche. Allein ſeine Rede und Gaukeleyen er⸗ 
regten nur Lachen und Verachtung gegen ihn, und 
er ging mit ſeinem erſchrockenen Kinde zur Stube 
hinaus. 

Die Berichte der auslaͤndiſchen Miniſter wur⸗ 
den hierauf vorgeleſen, woraus denn deutlich erhel⸗ 
lete, was fuͤr ein Ungluͤck Polen bevorſtuͤnde; daß 
die auswaͤrtigen Mächte ſich durch eine Zerſtuͤcke⸗ 
lung Polens fuͤr die gehabten Kriegskoſten bezahlt 
machen wollten; daß Rußland gegen Polen die 
ſchrecklichſte Rache ſchnaubre, durch feine Werk⸗ 
zeuge in Polen die Beſchleunigung der Arbeiten des 
Reichstages hintertreibe, und den Berliner Hof 
durch Verſprechungen theils ſchon auf ſeine Seite 
gezogen habe, theils noch zu ziehen ſuche. 

Hiedurch aufs heftigſte erſchuͤttert, fing bey⸗ 
nahe der ganze Reichstag laut an, auf die ſchleu⸗ 
nige Gruͤndung einer wirkſamen Regierungsform 
zu dringen. Der Marſchall Potocki leitete jetzt die 
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Bache ein. Er erinnerte, daß es nicht um Vere 
huͤtung eines Privatmordes, ſondern des Nordes 
des Vaterlandes zu thun (ey, und forderte alsdenn den 
Koͤnig auf, die Mittel anzugeben, welche er fuͤr die 
beſten und wirkſamſten hielte, das Vaterland zu 
retten. Der Koͤnig erwiederte ſogleich, daß die 
Beſchleunigung des Beſchlußes der Regierungsform 
das einzige Mittel ſey; er habe hierzu das Projekt 
ſchon fertig, und wuͤnſche, daß ſolches ſogleich vor⸗ 
geleſen würde, 5 5 

Der Vorſchlag wurde ungeachtet der Hinder⸗ 
niſſe, welche die Gegenparthey in Weg zu legen 
ſuchte, mit Jauchzen vollzogen. Der Reichstags⸗ 
ſecretair las das Projekt des Regierungsbeſchluſſes 
vor. Nun entſtand ein lebhafter Streit, den die 
frechſten von den ruſſiſchen Anhaͤngern erregten. 
Die patriotiſche Parthey ertrug alles mit fo vieler 
Gelaßenheit, daß das ungeduldige Publikum be⸗ 
reits anfing, den Patrioten Schwaͤche vorzuruͤcken. 
Zwey Stunden hindurch ſchien es auch wirklich, 
als ob die Handvoll Leute, aus welchen die verderb⸗ 
liche Gegenparthey beſtand, der ganzen Stube Ge⸗ 
ſetze geben wollte, und daß ihre ſchaalen und leeren 
Einwuͤrfe, ihr anzuͤgliches Schreyen und Toben 
dieſen Tag triumphiren wuͤrde. — 

Ermuͤdet durch eine laͤnger als ſiebenſtuͤndige 
Seſſion, und durch die unaufhoͤrlich veranlaßten 
neuen Streitigkeiten fing endlich Zabiello, der 
Landbote von Liefland an, er fey jederzeit ein Geg⸗ 
ner der zu großen Gewalt der Koͤnige geweſen. 
Da er aber in dem heutigen Projekte die Macht des 
Koͤnigs ohne die geringſte Gefahr fuͤr die Freyheit, 
blos um der Regierungsform Nachdruck zu geben, 
wiederhergeſtellt ſaͤhe, ſo beſchwoͤre er die Staͤnde, 

die neue Conſtitution anzunehmen, und bitte den 
König, auf ihre Annahme zuerſt den Vuͤrgereid zu 
5 leiſten. 


leiſten. — Wie von einem Geiſte beſeelt, ließ, we⸗ 
nige ruſſiſche Partiſane ausgenommen, die ganze 
Stube ihren Beyfall hoͤren, erhob ſich zum Throne, 
und bat den Koͤnig, den Eid zu leiſten. Indeß 
ſpringt Suchorzowsky zum Thron, wirft ſich vor 
die Stufen hin, um den Staͤnden den Zugang zu 
erſchweren, und flehet, Polen die Freyheit nicht zu 
rauben. Mehrere, vorzuͤglich der Landbote Kub⸗ 
licki, heben ihn aber wieder auf, und führen ihn 
auf die Seite. Dieſer Menſch hatte hernach die 
Unverſchaͤmtheit, drucken zu laſſen, daß an dieſem 
Tage Gewaltthaͤtigkeiten gebraucht, daß er hin⸗ 
geworfen, getreten worden, und kaum mit dem. 
Leben davon gekommen ſey!! Der Koͤnig ſtieg vom 
Thron und forderte den Biſchof von Krakau Turs⸗ 
ki auf, ihm den Eid vorzuleſen. Nachdem er ihn 
geleiſtet hatte, ſagte er: „Ich habe der Gott⸗ 
heit geſchworen, und nie wird es mich 
gereuen. Wer das Vaterland liebt, den 
bitte ich, mir in die Kirche zu folgen, 
um dort den naͤmlichen Eid zu leiſten.“ 
Alle, zehn und etliche ausgenommen, die in der Stube 
blieben, folgten unter dem Jubel und unter den Seg⸗ 
nungen des unzaͤhlbaren Volks in die von Men⸗ 
ſchen angefuͤllte Kirche. Da beſchworen der Kö⸗ 
nig, die Biſchoͤffe, der Senat, die Landboten das 
Heil der Nation mit aufgehobenem Arme — eine 
Scene, die den ruͤhrendſten Anblik gewährte, und 
um ſo herrlicher war, je weniger man ſich dazu vor⸗ 
bereitet hatte. Alsdann ertoͤnte jener Lobgeſang, 
der ſo ſelten fuͤr die Wohlfahrt von Millionen Men⸗ 
ſchen angeſtimmt wird. — Unter froͤhlichem Jubel 
begab ſich der König wieder nach der Stube zuruͤck, 
wo den Marſchaͤllen aufgetragen wurde, den Eid 
auf die neue Conſtitution der Schatz⸗ und Krieges 

commiſſion abzunehmen. 
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Dies war das Ende des 3, Mays, von wel⸗ 
chem das Projekt der Conſtitution, das an dieſem 
Tage durchging, den Namen der Conſtitution 
vom 3. May erhalten hat, deren Inhalt folgen⸗ 
der iſt: 5 . 
1) Herrſchende Religion. Die heerrſchende 

Nationalreligion iſt und bleibt der heilige roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſche Glaube mit allen feinen Rech⸗ 
ten. Der Uebergang von dem herrſchenden Glau⸗ 
ben zu irgend einer andern Confeſſion wird bey 
der Strafe der Apoſtaſie unterſagt. Alle Leute, 
von welchem Bekenntniſſe ſie immer auch ſeyn 
moͤgen, genießen den Schutz der Regierung, 
und in allen polniſchen Landen iſt Freyheit aller 
religioͤſen Gebraͤuche und Bekenntniſſe. 

2) Edelleute, Landadel. Dem Adelſtande 
werden alle ſeine Gerechtſame, Freyheiten und 
Praͤrogativen, die ihm von Kaſimir, dem Gr, 
Ludwig von Ungarn, Wladislaus Jagello, und 
deſſen Bruder Witold, Großherzog von Lit⸗ 
thauen, wie auch von den Jagellonen Wladis⸗ 
laus und von den Gebruͤdern, Johann Albrecht, 
Alexander und Sigismund I., von Sigismund 
Auguſt ertheilt worden, geſichert. Die Wuͤrde 
des Adelſtandes iff völlig gleich mit allen den ver⸗ 
ſchiedenen Graden des Adels, die nur irgendwo 
gebraͤuchlich find. Alle Edelleute find gleich, 
nicht blos in Ruͤckſicht der Bewerbung um Aem⸗ 
ter und Verwaltung ſolcher Dienſte, die Ehre, 
Ruhm und Vortheil bringen, ſondern auch in 
Ruͤckſicht des Genußes der Privilegien und Pras 
rogativen des Adelſtandes. 

3) Städte und Staͤdter. Daß auf dieſem 
Reichstage unter dem Titel: Unſere freyen 
königlichen Städte in den Staaten 
der Republick, gegebene Geſetz wird nach ſei⸗ 
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nem ganzen Inbegriffe beſtaͤtiget, und iſt ein 
Theil der Conſtitution. *) ö | 

4) Bauern, Landleute. Das Landvolf ſteht 
nunmehr unter dem Schutze des Geſetzes und der 
Landesregierung, vom Tage der Conſtitution 
an. Alle Freyheiten, Conceſſionen, oder Ver⸗ 
abredungen, die die Gutsbeſitzer mit den Bauern 
auf ihren Guͤtern authentiſch werden eingegan⸗ 
gen ſeyn, ſollen, nach der wahren Bedeutung 
der Bedingungsartikel, gemeinſchaftliche und 

wechſelſeitige Verbindlichkeit auflegen. Solche 
von einem Grundeigenthuͤmer freywillig übers 
nommene Vergleiche, mit den daraus fließenden 
Verbindlichkeiten, ſollen nicht blos ihn ſelbſt, 
ſondern auch ſeine Nachfolger oder Rechtserben 
ſo verbinden, daß ſie nie im Stande ſeyn ſollen, 
fie willkuͤhrlich zu verändern, | 

5) Regierung und Beſtimmung der öf- 
fentlichen Gewalten. Um die buͤrgerliche 
Freyheit, die Ordnung in der Geſellſchaft und 
die Unverlezbarkeit der Staaten der Republik 
auf immer ſicher zu ſtellen, ſoll die Regierungs⸗ 
form der polniſchen Nation aus drey Gewalten 
beſtehen, aus der geſetzgebenden Gewalt 
bey den verſammelten Ständen, aus der. hb che 
ſten vollziehenden Gewalt beym Koͤnige 
und Staatsrathe, und aus der richterlichen 
Gewalt bey den zu dieſem Ende niedergeſetzten 
oder noch niederzuſetzenden Jurisdietionen. 

6) Der Reichstag oder die geſetzgebende 
Gewalt. Der Reichstag oder die verſammel⸗ 
ten Staͤnde ſollen ſich in zwey Stuben theilen, 
in die Landboten- und Senatorenſtube unter dem 
Vorſitze des Königs, 

Die 
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Die Landbotenſtube fol; als Meprafentant 
und Inbegriff der Souverainitaͤt der Nation, 
das Heiligthum der Geſetzgebung ſeyn; in dieſer 
Stube ſoll daher uͤber alle Projekte entſchieden 
werden, und zwar 1) in Ruͤckſicht der allgemei⸗ 
nen, das heißt, der politiſchen, der Civil⸗ und Cris 
minalgeſetze und der Anordnung feſter Abgaben. 
Unter dieſen Materien ſollen die den Woywod⸗ 
ſchaften, Bezirken und Kreiſen vom Throne zur 

Prüfung uͤbergebenen, und durch die Inſtruktio⸗ 
nen in die Stube gelangten Propoſttionen zuerſt 
zur Deciſton kommen; 2) in Ruͤckſicht der 
Reichstagsbeſchluͤſſe, das heißt, der Beſchluͤſſe 
über einſtweilige Steuern, über den Muͤnzfuß, 
uͤber Staatsanleihen, uͤber die Eintheilung der 
öffentlichen, ordentlichen und außerordentlichen 
Ausgaben, über Krieg und Frieden, über aufs 
Woͤlkerrecht ſich beziehende diplomatlſche Akten 
und Verabredungen, uͤber das Quittiren der voll⸗ 
ziehenden Magiſtraturen, und über ähnliche, 
Hauptbeduͤrfniſſe der Nation betreffende Vor⸗ 
fälle, - Unter dieſen Materien ſollen die vom 
Throne geradezu an die Landbotenſtube abzuge⸗ 
benden Propoſitionen zuerſt vorgenommen werden. 

Die Senatorenſtube, die unter dem Vorſitze 
des Koͤnigs — der das Recht hat, einmal ſeine 

Stimme zu geben, und auch die Stimmen⸗ 

gleichheit perſoͤulich oder durch Ueberſendung ſei⸗ 

ner Meinung an dieſe Stube zu heben — aus 
den Biſchoͤffen, Woywoden, Kaſtellanen und 

Miniſtern beftcht, hat folgende Verpflichtungen 

auf ſich: 1) jedes Geſetz, das nach feinem for⸗ 

mellen Duͤrchgange durch die Landbotenſtube 
auf der Stelle an den Senat abgeſchickt werden 
muß, entweder anzunehmen, oder durch die ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchriebene Stimmenmehrheit der fer⸗ 
nern 


‘ 
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nern Beurtheilung der Nation vorzubehalten. 
Durch die Annahme wird das Geſetz Kraft und 
Heiligkeit bekommen; durch den Vorbehalt hin⸗ 
gegen blos bis zum kuͤnftigen ordinaiven Reichs⸗ 
tage ausgeſetzt bleiben; 2) ſoll ſie uͤber jeden 
Reichsbeſchluß, der ihr von der Landbotenſtube 
zugeſchickt werden muß, zugleich nach der Stim⸗ 
menmehrheit entſcheiden. Die vereinigte, dem 
Geſetze gemaͤße Stimmenmehrheit beyder Stu⸗ 
ben macht den Ausſpruch und Willen der Staͤnde. 

Senatoren und Miniſter haben bey Materien 
uͤber die Rechtfertigung ihrer Amtsfuͤhrung im 
Staatsrathe oder in Commiſſionen keine entſchei⸗ 
dende Stimme im Reichstage, und ſitzen nur 
im Senat, um auf Begehren des 1 a 
Auskunft zu geben. 

Der Reichstag ſoll ſtets fertig ſeyn: der ge⸗ 
ſetzgebende und ordinaire ſoll alle zwey Jahre 
ſeinen Anfang nehmen, und die im Geſetze von 
den Reichstagen beſtimmte Zeit hindurch dauern. 
Der fertige, bey dringenden Beduͤrfniſſen be⸗ 
rufene Reichstag ſoll blos über die Materien ent⸗ 
ſcheiden, deren wegen er berufen wurde: oder 
auch uͤber ein zur Zeit ſeiner Zuſammenberufung 
ſich ereignendes Beduͤrfniß. Kein Geſetz kann 
auf dem naͤmlichen ordinairen Reichstage, auf 
welchem es gemacht wurde, aufgehoben werden. 
Der vollſtaͤndige Reichstag ſoll aus der in einem 
folgenden Geſetze beſtimmten Anzahl Perſonen 
in der Sandbotenz und Senatorenſtube beſtehen. 

Das auf dem jetzigen Reichstage gemachte Ge⸗ 
ſetz von den Landtagen ) ſoll als die weſent⸗ 


liche 


) Dies wurde am 24, März 1791. gemacht. Den fol⸗ 
genden 28. May wurde durch ein Geſetz ein 
zandbuch feſtgeſetzt, worin der geſetzlich e 


liche Grundlage der bürgerlichen Freyheit anges 
ſehen werden. Die auf den Landtagen erwählten 
Landboten ſollen bey der Geſetzgebung und bey 
allgemeinen Nationalbedürfniffen als Repraͤ⸗ 
ſentanten der ganzen Nation, als In⸗ 
haber des allgemeinen Zutrauens angeſehen wer⸗ 
den.) Die Entſcheidungen ſollen nach der Stim⸗ 
menmehrheit geſchehen. Das liberum veto, alle 
Arten von Confoͤderationen und die Confoͤdera⸗ 
tionsreichstage, ſollen, als die Regierung zer⸗ 
truͤmmernd, die Geſellſchaft vernichtend, auf 
immer aufgehoben ſeyn. i 
Alle fünf und zwanzig Jahr foll die Conſtitu⸗ 
tion von neuem durchgegangen werden, unt fie 
zu verbeffern und der Vollkommenheit näher zu 
bringen. Der alsdann zu haltende Conſtitu⸗ 
tionsreichstag ſoll ein außerordentlicher ſeyn, 
nach der in einem beſondern Geſetz daruͤber gee 
gebenen Vorſchrift. 


7) Der König, die vollziehende Ge⸗ 
walt. Da der freyen polniſchen Nation die 
Gewalt, ſich ſelbſt Geſetze zu geben, und die 
Macht, uͤber jede vollziehende Gewalt zu waz 
chen, ingleichen auch die Wahl der Beamten zu 
den Magiſtraturen vorbehalten iſt, ſo ſoll die 
Gewalt der Vollziehung dem Koͤnige in ſeinem 
Staatsrathe, der den Namen Wache der 
Geſetze (Straz) führen fol, übertragen were 


den, 
Die 


hige Adel eingeſchrieben, und wornad er zum Stims 
mengeben aufgefordert werden ſollte. 


*) Das Geſetz von den Reichstagen wurde mit Eroͤr⸗ 
terung der ganzen Verfaſſung am 13. May 1791. 
gegeben. 


Die vollziehende Gewalt fol keine Geſetze wer 
der geben noch erklaren, keine Abgaben und 
Steuern auflegen, keine Staatsanleihen machen, 
keine Kriege erklaͤren, keinen Frieden, keinen 
Tractat, und keine diplomatiſche Acten defini- 
tive abſchließen koͤnnen. Es ſoll ihr nur frey 
ſtehen, einſtweilige Unterhandlungen mit den 
auswärtigen Höfen zu pflegen, ingleichen einſt⸗ 
weiligen und gemeinen Beduͤrfniſſen zur Sicher⸗ 
heit und Ruhe des Landes abzuhelfen; aber hie⸗ 
von iſt ſie verpflichtet, der naͤchſten Reichstags⸗ 
verſammlung Vericht zu erſtatten. f 
Der polniſche Thron ſoll auf immer ein Fami⸗ 
lienwahlthron ſeyn. Die Dynaſtie der kuͤnfti⸗ 
gen Koͤnige von Polen foll mit der Perſon Frie⸗ 
drich Auguſts, jetzigen Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen, ihren Anfang nehmen, deſſen Nachkom⸗ 
men de lumbis maͤnnlichen Geſchlechts den polni⸗ 
ſchen Thron beſitzen ſollen. Der aͤlteſte Sohn 
des regierenden Koͤnigs ſoll dem Vater auf den 
Thron nachfolgen. Sollte aber der jetzige Kur⸗ 
fürft von Sachſen keine Nachkommen maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts erhalten, ſo ſoll der vom Kur⸗ 
fuͤrſten mit Genehmigung der geſammelten 
Stände für feine Prinzeſſin Tochter gewählte 
Gemahl die Linie der männlihen Erbfolge auf 
dem polniſchen Thron anfangen. Mar ig Aus 
gufta Nepomucena, Prinzeffin Tochter des 
Kur fuͤrſten, wird daher für Infantin von Polen 
erklart; doch behält ſich die Nation das keiner 
Verjaͤhrung unterworfene Recht vor, nach Ere 
loͤſchung des erſten regierenden Hauſes ein ande⸗ 
res zu wählen. 5 
Jeder König leiſtet bey feiner Thronbeſteigung 
den Eid auf die Erhaltung gegenwaͤrtiger Con⸗ 
ſtitution und auf die pacta conventa, die 1155 
dem 


€ 


dem jetzigen Kurfuͤrſten von Sachſen als ernann⸗ 
ten Thronfolger werben abgeſchloſſen worden 
ſeyn. Die Perſon des Koͤnigs iſt heilig und un⸗ 
verletzbar. Da er nichts fuͤr ſich ſelbſt thut, fo 
kann er auch der Nation fuͤr nichts veranwort⸗ 
lich ſeyn. Seine Einkuͤnfte, wie fie in den pactıs 
conventis werden beſtimmt werden, ſo wie die 
dem Throne eigenthuͤmlichen Praͤrogativen koͤn⸗ 
nen nie angetaſtet werden. 

Alle öffentlichen Aeten, Tribunaͤle, Gerichte 
und Magiſtraturen, alle Geldſtempel muͤſſen den 
Namen des Koͤnigs fuͤhren. Der Koͤnig, der 
völlige Macht behalten ſoll, Gutes zu thun, hat 
das Recht, die zum Tode Verdammten zu begna⸗ 
digen, Staatsverbrecher ausgenommen. Er 
hat die hoͤchſte Herrſchaft uͤber die bewafnete Lan⸗ 
desmacht, und ernennt die nach der Vorſchrift 
eines (pater folgenden Geſetzes, die Offiziere, 
erwaͤhlt Beamte, Biſchoͤffe, Senatoren und 
Miniſter. Ss 

Der Staatsrath foll beſtehen, aus dem Pri⸗ 
mas, als dem Haupte der polniſchen Geiſtlich⸗ 
keit, und Vorſitzer der Erziehungscommiſſion; 


2) aus fünf Miniſtern: namlich dem Polizey⸗ 


miniſter, dem Miniſter der Gerechtigkeit, dem 
Kriegsminiſter, dem Schatzminiſter, und dem 
Miniſter der auslaͤndiſchen Angelegenheiten; 3) 
aus zwey Sekretairen, von denen der eine das 
Protokoll des Staatsraths, der andere das Pro⸗ 
tokoll der auswaͤrtigen Angelegenheiten fuͤhrt. 


Bey de ohne entſcheidende Stimme. 


Der Reichstagsmarſchall fol auf zwey Jahre 


erwaͤhlt werden, und mit zu der Zahl der im 


Staatsrathe ſitzenden Perſonen gehören, doch 


ohne an deſſen Beſchluͤſſen Antheil zu nehmen, 


ſondern um den fertigen Reichstag zuſammen zu 
5 rufen, 


rufen, wenn der König ſich weigern follte, es 
zu thun. Die Galle, wo die Berufung noth⸗ 
wendig iſt, find 1) bey einem dringenden, auf 
das Voͤlkerrecht ſich beziehenden Beduͤrfniſſe, in⸗ 
ſonderheit bey einem benachbarten Kriege; 2) bey 
innern bedenklichen Unruhen; 3) bey der Gefahr 
einer allgemeinen Hungersnoth; 4) nach dem 
Abſterben eines Koͤnigs, oder bei einer gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheit deſſelben. 

Alle Reſolutionen ſollen im Staatsrathe von 
der oben auseinander geſetzten Perſonenzahl ge⸗ 
pruͤft werden. Nach Anhörung aller Meinun⸗ 
gen ſoll die Decifion des Königs das Ueberge⸗ 
wicht haben, damit es bey der Vollziehung des 
Geſetzes nur Eine Willensmeinung gebe. Daher 
ſoll auch keine Reſolution anders aus dem 
Staatskathe kommen, als unter dem Namen 
des Koͤnigs, und mit ſeiner eigenhaͤndigen Un⸗ 
terſchrift. Außerdem aber muß fie auch von eis 
nem der im Staatsrathe ſitzenden Miniſter un⸗ 
terſchrieben ſeyn. So unterſchrieben, foll fie erſt 
zum Gehorſam verbinden. — Im Fall keiner 
von den Sitz und Stimme habenden Miniſtern 
die Decifion unterſchreiben wollte, fol der Kis 
nig von der Decifion abſtehen. 

So wie der Koͤnig das Recht hat, alle Mini⸗ 
ſter zu ernennen, ſo hat er auch das Recht, ei⸗ 
nem von ihnen aus jeder Abtheilung der Regie⸗ 
rungsverwaltung zum Staatsrathe zu rufen. 
Dieſe Berufung des Miniſters zum Sitze im 
Staatsrathe ſoll auf zwei Jahre gelten, doch die 
weitere Beſtaͤtigung dem Könige frey ſtehen. 
Die zum Staatsrathe berufenen Miniſter ſollen 
in keinen Commiffionen ſitzen. Wenn beyde auf 
dem Reichstage vereinigte Stuben mit einer 
Mehrheit von zwey Dritteln geheimer Stimmen 

die 


die Entfernung eines Miniſters aus dem Staats⸗ 

rathe oder aus ſeiner Stelle verlangten, ſoll der 
Koͤnig verbunden ſeyn, ſogleich einen andern 

an deſſen Stelle zu ernennen. 5 

Der Staatsrath iſt der genaueſten Verant⸗ 

wortlichkeit bey der Nation unterworfen, und die 
Miniſter ſollen, wenn ſie von der zur Pruͤfung 
ihrer Handlungen niedergeſetzten Deputation an⸗ 
geklagt werden, mit ihrer Perſon und mit ihrem 
Vermoͤgen verantwortlich ſeyn ). 

Zur Ausuͤbung der vollziehenden Macht ſollen 
beſondere mit dem Staatsrathe in Verbindung 
ſtehende, ihm zu gehorſamen verpflichtete Commiſ⸗ 
fionen ernannt werden. Die Commiſſarien dazu 
werden vom Reichstage erwaͤhlt werden, und 
ihre Aemter die im Geſetze vorgeſchriebene Zeit 
hindurch verwalten. Dieſe Commiſſionen ſind 
1) die Erziehungs⸗ 2) die Polizey⸗ 3) die Kriegs⸗ 
4) Schatzeommiſſion !“). i 

Dieſe auf dem Reichstage niedergeſetzten Woy⸗ 
wodſchaftlichen Ordnungscommiſſionen ſtehen 
gleichfalls unter der Aufſicht des Staatsraths, 

g und 


#) Die Zergliederung der ganzen Verfaſſung des Staats⸗ 
raths wurde am 1. Junius 1791 geſetzlich beſtaͤtigt 
unter dem Titel: Staatsrath. : 

r) Die Einrichtung einiger vollziehenden Magiſtra⸗ 
turen war vom Reichstage bereits feſtgeſetzt, und 
die der uͤbrigen eingeleitet worden. Die Verfaſſung 
der Polizeycommiſſion kam am 24. Jun. 1797 zu 
Stande; die Verfaſſung der Schatzeommiſſion beider 
Nationen am 29, Oct. des naͤmlichen Jahres, Die 
Verfaſſung der Kriegs- und Erziehungscommiſſion 
war in den ſchon vollkommen ausgearbeiteten Ent⸗ 
würfen fertig, um zu jeder Zeit dem Reichstage 
übergeben werden zu Können. 


& 


und follen die Befehle mittelbar durch die erwaͤhn⸗ 

ten Commiſſionen erhalten. f 
Richterliche Gewalt. Zur Ausübung dies 
ſer Gewalt ſollen beſondere Magiſtraturen ge⸗ 
gruͤndet und erwaͤhlt werden, die mit den Orten 
in ſolcher Verbindung ſtehen, daß jeder die Ge⸗ 
rechtigkeit in der Naͤhe hat, und der Verbrecher 
allenthalben die draͤuende Hand der Landesregie⸗ 
rung uͤber ſich erblickt. Daher ſollen Gerichte 
erſter Inſtanz fuͤr jede Woywodſchaft, jeden 
Bezirk und jeden Kreis ſeyn, wozu die Richter 
auf den Landtagen erwaͤhlt werden. Von die⸗ 
ſen Gerichten ſoll an die fuͤr jede Provinz nieder⸗ 
zuſetzenden Hauptribunale appellirt werden, und 
dieſe ſollen ebenfalls aus Perſonen beſtehen, die 
man auf den Landtagen erwaͤhlt hat. Dieſe Ge⸗ 
richte, erſter ſowohl als zweyter Inſtanz, wer⸗ 
den fuͤr den Adel und alle Landeigenthuͤmer in 
cauſis juris et facti, es betreffe wen es wolle, 
Landgerichte ſeyn ). 2) Allen Städten ihre 
Jurisdictionen beſtaͤtigt werden, zu Folge 
des auf dem Reichstage gegebenen Geſetzes von 
den freyen Koͤniglichen Städten). 
3) Die Referendargerichte für jede Provinz be⸗ 
ſonders gehalten werden, zum Behuf der Prozeſſe 
der freyen, nach alten Rechten dieſem Gerichte un⸗ 
terworfenen Bauern. 4) Die Hofaſſeſſorial⸗Re⸗ 
lations⸗ und Kurlaͤndiſchen Gerichte beybehalten 
werden. 5) Die vollziehenden Commiſſionen iR den 
Anger 


) Die Verfaſſung der Landgerichte wurde am 10, 
Januar 1792, die der Tribunalgerichte im Koͤnig⸗ 
reich am 21. Januar, und die der Tribunalgerichte 
im Großherzogthum Litthauen an dem naͤmlichen 
Tage deſſelben Jahres feſtgeſetzt. 


**) Die Verfaſſung der Staͤdte und, Aſſeſſorialgerichte 
erfolgte am 6, October 1791, 
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Angelegenheiten, die zu ihrer Adminiſtration ges 
hoͤren, Gericht halten. 6) Außer den Gerichten 
für. die Civile und Criminalprozeſſe fol es auch 
für alle Stände ein hoͤchſtes Gericht, Reichs⸗ 
tagsgericht genannt, geben, wozu die Perſonen 
bey Eroͤffnung jedes Reichstags erwaͤhlt werden 
ſollen. Vor dieſes Gericht ſollen die Verbrecher 
gegen die Nation und den König, oder die Cri- 
mina ftatus gehören *). 

Auch fol ein neuer Codex der Civile und Cri⸗ 
minalgeſetze von den durch den Reichstag dazu 
erwaͤhlten Perſonen, geſchrieben werden. 

9) Reichsverweſung. Der Staatsrath 
wird zugleich Reichsverweſer ſeyn, und dabey 
die Koͤnigin, oder in deren Abweſenheit den 
Primas an der Spitze haben. Die Reichsver⸗ 
weſung findet ſtatt 1) bey der Minderjaͤhrigkeit 
des Koͤnigs, 2) bey einer Schwachheit, die bey 
ihm eine anhaltende Gemuͤthsverwirrung hervor⸗ 
bringt, 3) wenn der Koͤnig im Kriege gefangen 
werden ſollte. Die Minderjahrigkeit des Königs 
endigt ſich mit Zuruͤcklegung des achtzehnten Jah⸗ 
res. Die Schwaͤche der anhaltenden Gemuͤths⸗ 
verwirrung kann nicht anders als mit der durch 
den fertigen Reichstag mit der Stimmenmehr⸗ 
heit von drey Viertel beyder vereinigter Stuben 
deklarirt werden. Der Reichstag wird die Ord⸗ 
nung der in der Reichsverweſung ſitzenden Mi⸗ 
niſter beſtimmen, und die Koͤnigin zur Vertre⸗ 
tung der Pflichten des Koͤnigs bevollmaͤchtigen. 
Die Reichsverweſer ſind der Nation mit ihren 
Per ſonen und ihrem Vermoͤgen verantwortlich. 

10) Die Erziehung der Kinder des Koͤnigs. 
Die Soͤhne des Koͤnigs ſind die erſten Kinder des 

G 2 Vater⸗ 
*) Die Reichstagsgerichte wurden durch das Gelee 
vom 28, May 1791 beitimmt, 
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Vaterlandes, daher kommt die Sorge fuͤr ihre 
gute Erziehung der Nation zu, ohne jedoch da⸗ 
mit den Rechten der Aeltern zu nahe zu treten. 
Der König ſoll daher mit dem Staatsrarhe und 
dem von den Standen ernannten Aufſeher der 
Erziehung der Prinzen ſich mit der Bildung der⸗ 
ſelben beſchaͤftigen, im Fall einer Reichs verwe⸗ 
fung fol dem Staatsrath zugleich mit dem er⸗ 
waͤhnten Aufſeher die Erziehung derſelben anver⸗ 
trauet werden. In beiden Fallen fol der von 
den Staͤnden ernannte Aufſeher auf jedem ordinaͤ⸗ 
ren Reichstage von der Erziehung und den Fort⸗ 
ſchritten der Prinzen Bericht erſtatten. Die Er⸗ 
ziehungscommiſſion hingegen ſoll dem Reichstage 
den Plan des Unterrichts und der Erziehung der 
koͤniglichen Prinzen zur Beſtaͤtigung vorlegen, 
damit durch uͤbereinſtimmende Erziehung früh 
und ununterbrochen den Gemuͤthern der kuͤnf⸗ 
tigen Thronfolger Religion, Liebe zur Tugend, 
zum Vaterlande, zur Freyheit und Landes conſti⸗ 
tution eingefloͤßt werde. 

11) Bewaffnete Macht der Nation. 
Alle Buͤrger ſind Vertheidiger der Unverletztheit 
und Freyheit der Nation. Die Armee iſt nichts 
anders, als eine aus der Geſammtmacht der Na⸗ 
tion gezogene, bewafnete und geordnete Macht. 
Die Nation iſt ihrer Armee dafuͤr, daß ſolche 
ſicch einzig und allein ihrer Vertheidigung weihet, 
Belohnung und Achtung ſchuldig. Die Armee 
iſt der Nation ſchuldig, uͤber die Grenzen und 
uͤber die allgemeine Ruhe zu wachen; hat daher 
die Pflicht auf ſich, unter dem Gehorſam der 
vollziehenden Gewalt zu bleiben, auf treue Er⸗ 
gebenheit gegen die Nation und dem König, und 
auf die Vertheidigung der Nationalconſtitut on 
zu ſchwoͤren. : 

Er fla: 
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Erklärung der verſammleten Stans 
de. Alle alte und neue Geſetze, die irgend einem 
Artikel dieſer Conſtitution zuwider ſind, ſollen 
aufgehoben, dagegen die zur Eroͤrterung der in 
dieſer Conſtitution enthaltenen Materien noͤthigen 
Auseinanderſetzungen, weil durch ſie die Ver⸗ 
bindlichkeiten und Verhaͤltniſſe der Regierung 
ausfuͤhrlicher dargeſtellt werden, weſentliche 
Theile derſelben ſeyn. Der vollziehenden Gewalt 
tragen wir auf, daß der Staatsrath ſogleich un⸗ 
ter den Augen des Reichstags ſeine Pflichten zu 

erfuͤllen anfangen und ununterbrochen fortfahren 
ſolle. Der Gottheit und dem Vaterlande gelo⸗ 
ben wir feyerlichſt, Gehorſam zu leiſten und dieſe 
ganze Conſtitution mit allen menſchlichen Kraͤf⸗ 
ten zu vertheidigen — Wir befehlen, daß dieſer 
Eid auf der Stelle hier in Warſchau von al⸗ 
len Commiſſionen und Jurisdictionen, inglei⸗ 
chen von dem hier gegenwärtigen Kriegsheere, 
und laͤngſtens innerhalb einem Monate von dem 
Dato dieſes Geſetzes an, nach den Verordnungen 
der Kriegscommiſſion von der ganzen in den 
Staaten der Krone Polen und des Grosherzog⸗ 
thums Litthauen eriftirenden Armee geleiſtet were 
den ſoll. Unſern ehrwuͤrdigen Biſchoͤffen tragen 
wir auf, für alle Kirchen im ganzen Lande einen 
und denſelben Tag, nämlich den 8. May des latte 
fenden Jahrs, zum oͤffentlichen Gottesdienſte an⸗ 
zuſetzen, um der Gottheit unſern Dank darzu⸗ 
bringen für die uns verliehene Gelegenheit, Pos 
len unter der fremden Bedruͤckung und innern 
Unordnung hervorzuziehen, eine Regierung wie⸗ 
derherzuſtellen, die unſere wahrhafte Freiheit, 
und die Unverletztheit Polens aufs wirkſamſte 
zu ſichern faͤhig iſt. Wir verordnen alſo den Tag 
des heil. Stanislaus, des Biſchofs und Maͤrty⸗ 
10 rers, 
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rers, des Patrons der Krone Polen, als den 
feſtlichen Tag im Jahre, den wir und unſere 
Nachkommen begehen werden, als den Tag, 
welcher der Vorſehung geheiligt ſeyn ſoll, da 
von dem Tage an, unſer Vaterland nach ſo vie⸗ 
len Ungluͤcksfaͤllen ſicher athmen kann. — Wir 
verordnen ferner, daß zum Andenken an das ſo 
gewuͤnſchte, und ungeachtet der groͤßten Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſe unter Beyſtand des 
hoͤchſten Regierers der Schickſale aller Nationen 
zu Stande gebrachte Werk, den Wuͤnſchen aller 
Staͤnde gemaͤß, eine Kirche erbauet, und der 
hoͤchſten Vorſehuug geweihet werden (oll. — 


Zugleich verordnen wir, daß ein Jeder, der 
ſich erkühnen ſollte, ſich dieſer Conſtitution zu 
widerſetzen, oder auf ihr Verderben loszugehen, 
oder die Ruhe der guten, jetzt den Anfang ihres 
Gluͤcks genießenden Nation zu ſtoͤren durch Ber: 
breitung des Mißtrauens, verkehrte Auslegung 
der Conſtitution, oder wohl gar durch einen 
foͤrmlichen Aufruhr, oder eine Conföderation, 
an deren Spitze er ſich ſtellte, oder ſonſt auf ir⸗ 

gend eine Art dabey mitwirkte, fuͤr einen Feind 
des Vaterlandes, fuͤr einen Verraͤther deſſelben, 
für einen Aufruͤhrer erklaͤrt, und auf der Stelle 
von den Reichstagsgerichten mit den allerhaͤrte⸗ 
ſten Strafen belegt werden ſoll. Daher befehlen 
wir auch, daß das Reichstagsgericht vollſtaͤndig 
und unterbrochen in Warſchau ſein Werk haben, 
ſeine Sitzungen von Tage zu Tage halten, und 
über alle von einem wohl angeſehenen Bürger, 
der die Denunciation auf ſich nimmt, denuncirte 

Perſonen, ſogleich Gericht halten, und ſich der« 
Schuldigen ſogleich verſichern ſolle, wozu die Na⸗ 
tionalarmee, ſobald von dem Gerichte bey 7 
voll⸗ 


vollziehenden Gewalt angeſucht worden, bereit 
und willig ſeyn wird. 

So war die Conſtitution beſchaffen, die Polen 
der Herrſchaft Rußlands entziehen, der unerhoͤrten 
und ſchaͤndlichen Garantie ein Ende machen, und 
die innere Ruhe, die Freyheit und das Gluͤck des 
Volks ſichern ſollte. Alle gutgeſinnte Eingebohrne 
kroͤnten fie mit ihrem Beyfalle und ihrer Annahme; 
ein Beweis, daß ſie, was fuͤr Maͤngel ſie auch noch 
hatte, dem dermahligen Zuftande der Nation, an⸗ 
gemeſſen war. In der Folge konnte den Maͤn⸗ 
geln abgeholfen, und mit der ſteigenden Kultur 
und Aufklärung des Volks auch die Conſtitution 
vervollkommet werden, wozu der Keim in ſie auch 
ſchon gelegt war. Die Natur macht keinen Sprung. 
Jahrhunderte hindurch eingewurzelte Vorurtheile 
laſſen ſich nicht mit einem Mahle herausreißen. 
Die Verbeſſerung des Schickſals kuͤnftiger Ge⸗ 
ſchlechter, wenn die vorhandenen, lebenden nicht 
ungluͤcklich gemacht werden ſollen, kann nur ſchritt⸗ 
weiſe befoͤrdert werden. Für Polen war ſchon er⸗ 
ſtaunend viel gethan, wenn die Zuͤgelloſigkeit, die 
unordentliche politiſche Freyheit des Ritterſtandes 
gezaͤhmt, die Freyheit der Bürgerlichen erhöht, und 
durch Beſchraͤnkung der Uebermacht der Magnaten, 
durch beſtimmte Civil: und Kriminalgeſetze und durch 
eine vollziehende Gewalt geſichert wurde. Von 
der Reſidenz, der naͤchſten Zeugin der gegründeten 
neuen Conſtitution, verbreitete ſich die uͤber die ſchleu⸗ 
nige Vollbringung des großen Werks mit Ver⸗ 
wunderung gemiſchte Freude durch alle Provinzen 
des Reichs. Adel, Staͤdter, Bauern freuten ſich 
in gleichem Maſſe uͤber ihre Gruͤndung — Nur die 
wenigen Anhaͤnger Rußland's, und die in Jaſſy 
verderbende Anſchlaͤge bruͤtenden Magnaten waren 
unzufrieden. Vom 3. May an verfloſſen neun 
va Monate 


Monate bis zu den Landtagen, auf denen nach dem 
Willen der neuen Conſtitution die Landrichter, die 
Deputirten zu den Tribunalen, die Commiſſarien 
zur officiellen Grenzbeſtimmung der Guͤter, in⸗ 
gleichen zur Tarirung der koͤniglichen Guͤter und 
der Anordnung derſelben erwählt werden ſollten. 
Dieſen Zeitraum wendeten die Unzufriedenen an, 
die Gemuͤther gegen den Reichstag zu empoͤren, 
aber vergebens. Die groͤßte Haͤlfte der Landtage 
beſchwur freywillig die Conſtitution: die andere 
Haͤlfte verordnete Delegationen, um dem Koͤnig 
nebſt dem Reichstag Dank fuͤr ein Werk abzuſtat⸗ 
ten, wodurch der Staat aus der Anarchie geriſſen, 
und an die Stelle einer vermeinten, aber zuͤgelloſen 
Freyheit, Ordnung und wahrhafte Freyheit geſetzt 
worden. Nur der Landtag von Czarniechow und 
Mielnick ſchwieg, doch bald ſchaͤmten ſich die Buͤr⸗ 
ger, verſammleten ſich und verordneten ebenfalls 
sine Delegation. Der König und der Reichstag 
empfingen dieſe Dankbezeugung am Jahresfeſte des 
Conſtitutionsbeſchluſſes vom 3. May. Durch dieſe 
ſeyerliche Handlung erhielt die Polniſche Conſtitu⸗ 
tion den Charakter des allgemeinen Willens, und 
diefe fo freywillige, fo allgemeine Sanction konnte 
auch fuͤr die innere Dauerhaftigkeit derſelben buͤr⸗ 
gen. Die wohlthaͤtige Wirkung der neuen Con⸗ 
ſtitution, ſo wie des ganzen Reichstages, durch 
den ſie geſchaffen worden, äußerte ſich ſchnell und 
auf mancherley Weiſe. 

Eine der erſten und hauptſaͤchlichſten war die 
Erhoͤhung der gewaffneten Macht der Nation, um 
das Land gegen Anfaͤlle der Raubſucht und des ge⸗ 
kraͤnkten Stolzes zu ſchuͤtzen. Vor dem Conſtitu⸗ 
tionsreichstage ſollte nach Rußlands Willen die 
Armee aus achtzehntauſend Mann beſtehen, beſtand 
aber durch die Intriguen und die Habſucht der Anhaͤn⸗ 

ger 
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ger der Ruſſiſchen Parthey nur aus zwölf bis vier 
zehntauſend Mann. Nach dem Beſchluſſe des 
Reichstages ſollte die Armee bis zu hunderttauſend 
Mann erhoͤhet werden: und innerhalb drey Jahren 
waren ſechzigtauſend Mann vorhanden, die kampi⸗ 
ren und gemeinſchaftliche Kriegsuͤbungen anſtellen 
konnten. Waͤren in Litthauen nicht ſo viele Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt, und daſelbſt, ſo 
wie im Koͤnigreiche, alles gehoͤrig beſorgt worden, 
fo würde die Armee bald vollſtaͤndig geweſen ſeyn — 
denn durch das Beſtreben des Reichstages war fuͤr 
die zur Beſoldung der hunderttauſend Mann noͤthige 
Summe ſo geſorgt, daß die Einkuͤnfte dazu hin⸗ 
laͤnglich vorhanden waren, ohne fuͤr die Nation 
druͤckend zu werden; 

Eine andere Wohlthat war die ordentliche 
Verfaͤſſung der Landtage. Ehemahls unterdruͤckten 
die Großen die buͤrgerliche Freyheit durch den zins⸗ 
baren Adel, dem fie von ihren weitlaͤuftigen Giz 
tern Grundſtuͤcke unter der Bedingung uͤberließen, 
daß er auf den Landtagsverſammlungen ihren Wil⸗ 
len befolgen ſollte. Der Beſchluß von dem Land⸗ 
tage entfernte dieſe, indem nur Landeigenthuͤmer in 
den Kreisverſammlungen Sitz und Stimme haben 
konnten. Er machte ferner den Adel im Stimmen⸗ 
rechte gleich, es mochte jemand viel oder wenig 
Landeigenthum haben. Eine aͤhnliche Ordnung war 
auch den ſtaͤdtiſchen Landtagen vorgeſchrieben, ſo 
daß Ruhe, Anſehen und Freyheit auf die Landtage 
zuruͤckkehrten, und die Uebermacht der Großen nichts 
mehr vermochte ; 

Die Verbeſſerung der Gerechtigkeitspflege 
wurde ebenfalls bald ſichtbar, und Polen nahm ſo 
ſchnell am Wohlſtande zu, daß von allen Orten 
Menſchen herzuſtroͤmten, ſich in Polen nieder zu 
laſſen. Allein Polens Verhaͤngniß wollte 6 

da 
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daß eine ſo wohlthaͤtige Conſtitution lange dauern 
ſollte. Die maͤchtige Hand der Vorſehung, welche 
die Erde in ihren Gründen erſchuͤttert, und, wie 
vor einigen Jahren in Calabrien, Staͤdte, Doͤrfer 
mit ihren Bewohnern unter Schutt vergraͤbt, lies 
geſchehen, daß Polens Conſtitution von einer Tar⸗ 
gowitſcher Rotte erſchuͤttert, und unter Mosko⸗ 
witiſchem Despotismus begraben wurde. 


6. Urſprung des Targowitſcher Vundes. 


Wir haben geſehen, daß vor Errichtung der 
Conſtitution die Gegner derſelben unter ſich ſelbſt 
uneins waren. Eigennutz und Stolz entzweyte fie. 
Als ſie aber ſahen, daß der Reichstag den Grund⸗ 
fägen der Vernunft unverbruͤchlich folgte, da vers 
einigten ſie ſich, um mit einander verbunden einen 
Zweck zu erreichen, da keiner einzeln die Oberhand 
gewinnen konnte. In Wien trafen ſich Severin 
Rzewuski und Felip Potocki, und verſoͤhnten ſich, 
nachdem fie bisher die ärgften Feinde geweſen waren. 
Die Conſtitution vom dritten May brachte ſie zur 
Verzweiflung. Sie drangen in Potemkin, deſſen 
Abſichten auf den Polniſchen Thron die Conſtitution 
ganzlich zuwider war. Doch der Tod dieſes Fuͤrſten 
der Finſterniß, aber deſſen letzten Geſchichte ein 
ſchwer zu enthuͤllendes Dunkel liegt, verruͤckte, ob⸗ 
wohl nur auf einige Zeit, ihre Entwürfe. Die 
furchtſame Politik des Koͤnigs, der immer gern 
auf allen Seiten Freunde haben wollte, war ihnen 
zu ihren Planen ſelbſt nuͤtzlich. Die meiſten vom 
Koͤnig in dem Staatsrathe niedergeſetzten Miniſter 
waren Leute, die nicht bloß dem Publikum verdaͤch⸗ 
tig, ſondern anfaͤnglich bekannte Todfeinde der 
Conſtitution waren, die ſich nur aus feindſeligen 
Abſichten, wie der Erfolg bewieſen hat, zur Amahme 

der 
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der Conſtitution bequemten, um ihren Untergang 
deſto leichter zu befoͤrdern. Unter dieſen zeichneten 
ſich der Kanzler Malachowsky, der ſich zum 
Schein mit feinem Bruder dem ehrwuͤrdigen Reichs⸗ 
tagsmarſchall ausgeföhnt hatte, und die Stelle des 
Miniſters der Gerechtigkeit erhielt, Branicki, 
welcher Kriegsminiſter wurde, nnd Chrepto⸗ 
wit ſch, der Unterkanzler, vorzuͤglich aus. Fahr⸗ 
laͤſſigkeit in Vollbringung der Verordnung des 
Reichstags und Verraͤthereyen waren Wirkungen 
davon. : Bee 
Waͤhrend daß Felir und Rzewuski im Aus⸗ 
lande ihre Plane ſchmiedeten, arbeiteten dieſe heim⸗ 
lichen Feinde, das Anſehen der Conſtitution zu 
ſchwaͤchen, vorzuͤglich aber der Bewaffnung des 
Landes die moͤglichſten Hinderniſſe in den Weg zu 
legen, weil ſie wußten, daß Rußland gleich nach 
geendigtem Tuͤrkenkriege gegen Polen mit ſeinen 
Heeren losbrechen wuͤrde. Das Geſetz vom Ver⸗ 
kaufe der Staroſteyen, wodurch der oͤffentliche 
Schatz anſehnlich vermehrt werden konnte, kam 
erſt ſo ſpaͤt zu Stande, daß es bey den eingetretenen 
dringenden Umſtaͤnden nicht viel helfen konnte. 
Die beſchloſſene Anleihe in Holland wurde immer 
aufgeſchoben, bis ſie durch fremde Intriguen faſt 
unmöglich gemacht wurde — Kurz alles wurde von 
der Ruſſiſchen Parthey verſucht, Polen ins Ver⸗ 
der ben zu ſtuͤrzen. 
f Die Gutgeſinnten waren indeſſen ſowohl auf 
die mit ihnen auf dem Reichstage arbeitenden, als 
auf die in Jaſſy verſammleten Verraͤther aufmerk⸗ 


fam. Sie trugen darauf an, Felix und Rzewuski 


ſollten ſich, erſterer als General der Artillerie, und 
der andere als Chef von zwey Regimentern, ſtellen. 
Um ihren Stolz mit Maͤßigung zu beſiegen, lies 
man ihnen drey Monath Zeit, um zuruͤckzukehren, 
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und ihre Pflicht zu erfüllen. Der Reichstagsmar⸗ 
ſchall, ihre Verwandten und ihre ehemaligen Freunde 
wendeten alle Bemuͤhungen an, ſie zu gewinnen; man 
ſtellte dem Rzewuski vor, daß er ſchon in der Bluͤthe 
der Jugend den Kommandoſtab und zwey Regimenter 
erhalten; daß er aus dem Schatze eine Million und 
dreymahlhunderttauſend Gulden bekommen habe; 
daß der Conſtitutions⸗Neichstag ihm fo gar die 
feinem Vater gegebene Staroſtey beſtaͤtigen wolle, 
aber vergeblich. Rußland hatte ihn ſo wie Felixen, 
der wegen feiner unermeßlichen Reichthuͤmer Kos 
nig zu werden hoffte, mit großen Verſprechungen 
geblendet. Die Reichstagsmehrheit ſah ſich alſo 
gendthigt, ihre Aemter fur erledigt zu erklaͤren, 
ohne fic jedoch ſchimpflich zu kaſſiren. Als dies ge⸗ 
ſchah, waren Felix und Rzewuski in Petersburg, 
wohin ſie ſich gleich nach Beendigung des Friedens 
begeben hatten, und dort den Branicki erwarteten. 
Potemkin's Tod hatte namlich dem Branicki zum 
Vorwande gedient, nach Jaſſy zu gehen, um feine 
Gemahlin und das von ihrem verſtorbenen Oheim 
ihr zugefallene anſehnliche Vermoͤgen abzuhohlen, 
in der That aber, um daſelbſt mit Selir und Rze⸗ 
wuski muͤndlich fic) zu beſprechen. Als dieſe nach 
Warſchau gefordert wurden, ſich zu ſtellen und als 
Kriegsbeamte den anbefohlnen Eid auf die Con⸗ 
ſtitution abzulegen, kehrte er nach Warſchau zu⸗ 
rück, und aͤuſſerte, dem Schein nach, viel Unzu⸗ 
friedenheit über das Betragen derſelben. So bald 
er aber erfuhr, daß fie in Petersburg waren, hielt 
er unter dem Vorwande, die angefangene Potem⸗ 
kinſche Erbſchaftsſache zu beenden, wieder um 
Urlaub an, nach Petersburg zu gehen, und gab eine 
ſchriftliche Verſicherung von ſich, nach einem Zeit⸗ 
raume von ſechs Wochen zuruͤckzukehren. In Pe⸗ 
tersburg ſetzten dieſe Raͤdels fuͤhrer ihre angefangenen 
Intriguen in Gemeinſchaft des Ruſſiſchen ee 
oſſa⸗ 


Koſſakowoski fort, der mit Felix Potocki's Gelde 
ſeinen, wie auch ſeines Bruders, des Biſchofs von 
Liefland, Koſſakowoski, eines verſchlagenen Pfaffen, 
Kredit gründete. Beyde liebkoſeten die Haͤupter 
der Bande, um ſie deſto beſſer zu hintergehen, ihr 
und der ihrigen Gluͤck zu befeſtigen, und in Ruß⸗ 
lands Namen unumſchraͤnkt ſchalten und walten zu 
koͤnnen. f 
Alsdenn publicirten ſie am 14. May die an⸗ 
geblich in Targowitſch, aber eigentlich noch in Pe⸗ 
tersburg unterſchriebene Akte, in welcher fie ihre 
eigennuͤtzigen Abſichten einzukleiden ſuchten, und 
ſagten, daß ihre Abſichten keine andern waͤren, als im 
Namen der Senatoren, Miniſter — Beamten und 
des Adels die freye und republikaniſche, das 
heißt, die Ruſſiſche Regierung wieder herzuſtellen. 
In dieſer Akte, die ein Gemiſch von Unverſchaͤmt⸗ 
heit und Luͤgen iſt, ernannte ſich Felir zum General⸗ 
marſchall, Branicki und Rzewuski zu Raͤthen mit 
der Macht uͤber die Armee, zu deren Verwaltung 
fic) noch von den Senatoren Anton Czetwertinski, 
Kaſtellan von Przemyski, vom Adel aber noch 
Wielohurski, Zlatnicki, Moſzozenski, Jagorski, 
Suchorzewski, Kobylecki, Schweykowski und 
Hulewicz geſellt, und die Akte mit unterſchrieben 
hatten. Aus dieſen beſtand die ganze bey Targo⸗ 
witſch verſammlete Nation. f 


7. Preußens anfaͤngliches Betragen gegen 
Polen und nachheriges Verſtaͤndniß mit 
Rußland. 8 

Von dem Augenblicke an, als die Kaiſerin 
mit Joſeph 2. in der Krimm zuſammenkamen, und 
ſowohl die Macht als auch die Perſon des jetzigen 

Koͤnigs verachtend, die Erniedrigung der Pforte 

beſchloſ⸗ 
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beſchloſſen ohne ihn zum Theilnehmer an den Vorthei⸗ 
len zu nehmen, dachte der Koͤnig von Preußen darauf, 
„den Abſichten und Unternehmungen dieſer beyden Höfe 
Maaß und Ziel zu ſetzen. In ſeiner erſten Dekla⸗ 
ration vom 12. Oct. 1788 nannte er Rußlands Ein⸗ 
fluß eine fremde Bedruͤckung, und munterte 
die wahrhaften Patrioten und achten 
Buͤrger auf, ſich mit ihm zu verbinden. 
In der zweyten Deklaration, vom 89. Nov. deſſel⸗ 
ben Jahres, ſagt er: er habe es mit Vergnügen 
vernommen, daß die erlauchten Stände die Regie⸗ 
rung uͤber das Kriegsheer ſo eingerichtet, daß ſie 
damit die Unabhaͤngigkeit der Republik ſicher 
ſtellten, und jeden eigenmuͤchtigen und fremden 
Einfluß unmoglich machten; er hoffe ferner, daß 
fie fic) von dem Beſchluſſe, der ihrem hellen Blick 
in die Zukunft Ehre mache, durch Erflärun- 
gen oder Erweiſe einer Garantie von 
vorher gegangenen Partikularbeſchluͤf⸗ 
ſen, von welcher Art ſie auch immer ſeyn 
mochten, keineswegs würden abwendig 
machen laſſen. a ae 
Durch dieſe Aeuſſerung erklärte der Konig 
deutlich ſeine Meinung über die Unguͤltigkeit der 
Ruſſiſchen Garantie vom Jahr 1773. In dieſer 
Hinſicht ſagte daher auch der Reichstag in ſeiner Ant⸗ 
wort vom 8. Dez., daß die Nation, fo fehr fie auch 
durch die ganz beiſpielloſe ausgedehnte Eroͤrterung 
der Garantie ihrer Reichsverfaſſung beleidigt wuͤrde, 
gleichwohl von einer mit den Rechten ihrer Unab⸗ 
hängigkeit harmonirenden Garantie nichts beſorge, 
denn ſie hofften, daß der Koͤnig die durchgaͤngige 
Meinung der ganzen Polniſchen Nation von ſeinem 
erhabenen Charakter, und ſeiner Denkart, die 
von jener Politik, welche auf Moral 
keine Ruͤckſicht nimmt, weit entfernt iſt, ber 
ſtaͤtigen werde. 
Der 


Der Reichstag theilte in diefer Hoffnung dem 
Berliner Hofe alle Aktenſtuͤcke, alle Fortſchritte in 
den auslaͤndiſchen beſonders Ruſſiſchen Angelegen⸗ 
heiten vertraut mit. Einverftanden mit dem Koͤni⸗ 
ge wurden Geſandten an die auswaͤrtigen Hoͤfe ab⸗ 
gefertiget; der Ausmarſch der Ruſſiſchen Truppen 
durchgeſetzt; die Raͤumung der Ruſſiſchen Maga⸗ 
zine veranſtaltet. Alles dieſes half der Koͤnig mit 
bewirken, und erneuerte alsdenn, verſichert von der 
Entſchloſſenheit der Pforte, den Krieg fortzuſetzen, 

und von ſeinem und des Engliſchen Hofes dort im⸗ 
mer ſteigenden Kredite, gegen Ende des Jahres 
1789 die Vorſchlaͤge zu einem Defenſivbuͤnduiß 
zwiſchen ſich und der Republik, doch mit dem Zu⸗ 
ſatze: „Sollte es indeſſen zu der Allianz mit Polen 
nicht kommen, ſo kann doch die Republik darauf 
rechnen, daß ich ſie nicht verlaſſen werde; ſie kann 
ſich auf meinen Charakter, auf meine Denkart, 
und endlich auch darauf verlaſſen, daß ich weiß, 
worin mein eigentliches und weſentliches Intereſſe 
beſtehe.“ f ; 5 

Der Preußiſche und Engliſche Miniſter ver⸗ 
ſicherten, daß ihre Monarchen nichts mehr wuͤnſch⸗ 
ten, als die Einrichtung einer ſolchen innern Re⸗ 
gierungsverfaſſung, wodurch den immer waͤhren⸗ 
den Revolutionen und Veraͤnderungen vorgebauet 
wuͤrde. Dieſe Erklaͤrung beſchleunigte die Ent⸗ 
werfung der Grundzuͤge der neuen Conſtitution, 
fo wie auch den Defenſiv⸗ Allianztractat, der den 29. 
Maͤrz 1790 zwiſchen dem Koͤnige von Preußen 
und der Republik Polen geſchloſſen wurde, deſſen 
ſechster Artikel folgendes enchältz „Wenn ſich ire 
gend eine fremde Macht, ſie ſey, welche ſie wolle, 
unter dem Titel früherer Vertraͤge oder ehedem ver⸗ 
abredeter Bedingungen, oder zufolge irgend einer 
beliebigen Deutung derſelben das Recht anmaßen 
f wollte, 
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wollte, ſich in die inneren Angelegenheiten der Re⸗ 
publik Polen oder der von Polen abhängigen Staa⸗ 
ten zu miſchen, ſo wird Se. Majeftät der König 
von Preußen zuerſt die allerwirkſamſten bona 
officia anwenden, um den Feindſeligkeiten, die aus 
einer ſolchen Anmaßung entſtehen koͤnnten, vorzu⸗ 
beugen: wofern aber ſolche bons officia ohne Wir⸗ 
kung bleiben, und hieruͤber Feindſeligkeiten gegen 
Polen entſtehen follten, fo wird Se Majeſtat der 
Koͤnig von Preußen dieſes als einen Fall betrachten, 
auf welchen der Sinn der Allianz anzuwenden iſt, 
und wird alsdenn der Republik, nach dem Inhalte 
des vierten Artikels des gegenwärtigen Traktats, 
beyſtehen.“ : 

Fuͤr den thatigen Beyſtand, den der Koͤnig 
von Preußen bey Schließung dieſes Traetats der 
Republik Polen wirklich zu leiſten und durch Be⸗ 
förderung der neuen Conſtitution, Polen in den 
Stand der Ruhe und des Friedens zu ſetzen Willens 
war, aͤußerte er nun aber den Wunſch, daß man 
ihm Danzig und Thorn abtreten möchte: eine Ab⸗ 
tretung, die fuͤ Polen an und für ſich (hon ein uns _ 
bedeutender Verluſt war, da dieſe Städte mitten 
im Preußiſchen Gebiete lagen, und die man viel⸗ 
mehr als einen vortheilhaften Tauſch gegen den 
mächtigen Beyſtand Preußens anſehen konnte. 
Denn was würde wohl Rußland gegen Polen zu 
unternehmen im Stande geweſen ſeyn, wenn ſich 
ein Moͤllendorf mit nur funfzigtauſend Preußen an 
einen Kosziusko angeſchloſſen hätte? Allein Polens 
Schickſal wollte einmahl den Umſturz der Polniſchen 
Ariſtokratie. Die Polniſchen Großen waren mit 
Blindheit geſchlagen. Sie gaben Preußen zwey⸗ 
deutige Antworten, und ſetzten, wie wir ſchon oben 
erwähnt haben, wenige Monate nachher im Sep⸗ 
temb. 1790 den Artikel feſt: „daß Niemanden, er 
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fey, wer er wolle, auf keinem Reichstage erlaubt ſeyn 
ſolle, irgend einen Theil von dem Koͤrper der Re⸗ 
publik abzuſondern, an jemanden abzutreten, oder 
eine Abſonderung und Vertauſchung in Vorſchlag 
zu bringen und am 1. Januar wurde dieſer Artikel 
als Reichsgrundgeſetz regiſtrirt. Deſſen ungeachtet 
gab Preußen die Hofnung noch nicht auf, in Anſe⸗ 
hung Danzigs und Thorns ſeiine Abſicht zu errei⸗ 
chen, gebrauchte aber dazu den engliſchen Hof und 
Holland. Die Miniſter dieſer beyden Maͤchte 
machten der Deputation der auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten Vorſtellungen, daß die Abtretung Danz 
zigs und Thorns an Preußen dem polniſchen Han⸗ 
del mit England und Holland allein aufhelfen koͤnn⸗ 
te; die Deputation ſtattete dem Reichstage Bericht 
ab und erhielt den Befehl zu antworten: „daß die 
Deputation in Ruͤckſicht Danzigs und Thorns 
keine Antwort von den Ständen erhalten, aber den 
Auftrag habe, die Unterhandlungen uͤber die poli⸗ 
tiſchen und Handlungsverbindungen fortzuſetzen.“ 
Dieſe Antwort zerriß die Unterhandlungen der ver⸗ 
mittelnden Hoͤfe. f ö 
So unzufrieden nun aber der Koͤnig von 
Preußen uͤber dieſe Abneigung der Staͤnde war, 
ſo hegte er doch keine feindſeligen Geſinnungen. Auf 
die am 3. May, als dem Tage der Errichtung der 
Conſtitution, von dem Grafen von Golz an ihn 
abgeſchickte Depeſche antwortete er: „Zufolge des 
lebhaften Antheils, den ich jederzeit an dem Gluͤcke 
der Republick und an der Befeſtigung ihrer neuen 
Conſtitution genommen, gebe ich dem entſchiedenen 
Schritte, den die Nation ſo eben gethan hat, und 
den ich als weſentlich zur Gründung ihres 
Gluͤcks betrachte, völligen Beyfall. Die Nach⸗ 
richt war mir um ſo angenehmer, weil ich mit dem 
tugendhaften Sürften, der dazu auserſehen iſt, 
i A Polen 
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Polen gluͤcklich zu machen, durch das Band der 
Freundſchaft verknuͤpft bin. — Ich bin daher uͤber⸗ 
zeugt, daß durch die von der Republik getroffene 
Wahl die Harmonie und das genaue Einverſtaͤnd⸗ 
niß, welches bis zu gegenwaͤrtigem Augenblicke 
zwiſchen der Republik und mir geobwaltet hat, auf 
ewige Zeiten werde befeſtiget werden, und ich trage 
Ihnen auf, dem Könige, den Reichstagsmar⸗ 
ſchallen und allen denen, die etwas zu dieſem 
großen Werke beygetragen haben, auf die erpreſ⸗ 
{iv fie Weiſe meinen aufrichtigen Gluͤckwunſch ab⸗ 
zuſtatten.“ i 

Auch an den König von Polen ſchrieb Fried⸗ 
rich Wilhelm den 23. März 1791. „Ich habe faſt 
in einerley Augenblicke die zwey Briefe erhalten, 
in welchen mir Ew. Majeſtaͤt den wichtigen Ent⸗ 
ſchluß, der ſo eben von dem confoͤderirten polni⸗ 
(chen Reichstage gefaßt worden iiſt, die erbliche Guce 
ceffion zum Vortheile des Hauſes Sachſen 
feſtzuſetzen, mitzutheilen belieben.“ — ; 

„Gewiß hatte niemand ein beffer Recht, mir 
die Particularitäten von dieſem Vorfalle zu berich⸗ 
ten, als der General Graf Potocki, der daben ſelbſt 
eine fo intereſſante Rolle geſpielt hat, und der in 
jeder Betrachtung das ehrenvolle Zeugniß verdient, 
welches Ew. Majeſtaͤt zu feinem Vortheil ablegen.“ 
»Die eifrige Begierde, die ich bezeiget 
habe, meine Geſinnung über dieſe Materie an den 
Tag zu legen, wird Ew. Majeſtaͤt und die 
polniſche Nation uͤberzeugen, wie viel 
Theil ich an dieſer Maaßregel nehme. Ich (have 
mich glücklich, daß ich im Stande geweſen bin, 
etwas zur Behauptung von Polens Frey⸗ 
heit und Unabhängigkeit beyzutragen, und es fol 
eine meiner angenehmſten Sorgen ſeyn, die Ban⸗ 
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den, die uns vereinigen, zu erhalten und zu verſtaͤr⸗ 
ken.“ Gerz 
In dem Buͤndniſſe, das nach der Zuſammen⸗ 
kunft in Pilnitz zwiſchen dem Wiener und preußi⸗ 
ſchen Hofe, wodurch beyde Hoͤfe auf Veranlaßung 
der franzoͤſiſchen Revolution einander ihre Beſitzun⸗ 
gen ſicherten, errichtet wurde, fol ſogar durch einen be⸗ 
ſondern geheimen Artikel die Untheilbarkeit, Unab⸗ 
haͤngigkeit und freye Conſtitution Polens bekraͤftiget, 
und zwiſchen den beyden Fuͤrſten die Bedingung feſt⸗ 
geſetzt worden ſeyn, keinen Prinzen ihres Stammes 
mit der polniſchen Infantin, der Tochter des Chur⸗ 
rn von Sachſen zu vermaͤhlen, fic über die 
ermaͤhlung gemeinſchaftlich zu verſtehen, und 
ſich zu bemuͤhen, die ruſſiſche Kaiſerin in dieſen 
Plan zu ziehen. Denn damals ſchien die Be⸗ 
freyung Polens von Rußland und die Erhaltung 
der Conſtitution der Politik Wilhelms und Leopolds 
angemeßen. Rußland war aber weit davon entfernt, 
dem Artikel uͤber Polen in dieſem Traktate bey⸗ 
zutreten, und ſuchte vielmehr beyde Hoͤfe in ſeinen 
Plan zu ziehen. N 
Mit innigſter Freude bemerkte es die Blind⸗ 
heit der polniſchen Staͤnde, die den Antraͤgen des 
preußiſchen Hofes wegen Danzig und Thorn aus⸗ 
wichen; das Grundgeſetz machten, von dem Koͤrper 
der Republik keinen Theil weder abzuſondern, noch 
zu vertauſchen, und die durch ihre mittelſt der 
Deputation der auswaͤrtigen Angelegenheiten den 
engliſchen und hollaͤndiſchen Geſandten ertheilte 
Antwort alle Unterhandlungen daruͤber abbrachen. 
Es ließ nun den Koͤnig von Preußen durch Daͤnne⸗ 
mark Verſprechungen machen, und wiederholte fols 
che nicht nur in der Folge, ſondern fuͤgte noch groͤ⸗ 
ßere hinzu. Eben ſo unterhandelte es beſonders mit 
dem Wiener Hofe. Der ſchleunige im Maͤrz 1792. 
H 2 erfolgte 
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erfolgte Tod des Kaifers Leopold kam ihm dabey zu 
ſtatten. Franz folgte den Grundfagen Joſephs und 
{chien nicht abgeneigt, in ein Verſtandniß gegen 
Polen zu willigen. Preußen opferte nun den ruſſi⸗ 
ſchen Verſprechungen, weil ihm die Polen die Ab⸗ 
tretung Danzigs und Thorns ſo gut als abgeſchla⸗ 
gen hatten, das Buͤndniß mit der Republik Polen 
auf. Doch wurde der Vertrag mit Rußland ſo ge⸗ 
heim betrieben, daß der Kurfuͤrſt von Sachſen den 
Grafen von Loͤben als Commiſſar noch im May 
1792. nach Warſchau ſchickte, um die Rechte, die 
dem Könige von Polen zufolge der Conſtitution zu⸗ 
kommen ſollten, genau zu beſtimmen. — 

Aber um dieſe Zeit fing man an, Preußens 
veränderte Geſinnungen gegen Polen an dem nicht 
mehr offenen, ſondern aͤußerſt zuruͤckhaltenden Ver⸗ 
fahren ſeines Geſandten zu bemerken, als naͤmlich 
die Zubereitungen Rußlands zu einem Einfall in 
Polen, nachdem der Friedenstraktat mit den Tuͤr⸗ 
ken beſchleunigt worden war, immer ſichtbarer wur⸗ 
den. Der Geſandte wich allen ſchriftlichen Crile 
rungen behutſam aus, und als er drey Tage nach 
dem 16. April 1792., an welchem die Geſetze zur 
Vertheidigung des Landes wegen der heranruͤcken⸗ 
den Gefahr zu Stande kamen, durch die Mitthei⸗ 
lung des Beſchlußes von der Bereitſchaft zur 
Vertheidigung — zu einer ſchriftlichen Ant⸗ 
wort genöthiget wurde, fo verſchob er ſolche bis 
zum 4. May und gab alsdenn die Antwort: „daß der 
Koͤnig von Preußen die ihm geſchehene Mittheilung 
für einen Beweis der Achtung von Seiten des Ko- 
nigs von Polen und der Republik aufgenommen 
habe; daß aber Ihro Majeftät von den Anordnun⸗ 
gen des Reichstags keine Notiz nehmen konne.“ — 
Die voͤlligen Geſinnungen des preußiſchen Hofes ent⸗ 
deckten ſich, als die Ruſſen den 18. May W ih 
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Deklaration in Polen einbrachen, und von dem 
Reichstage dieſe ruſſiſche Deklaration dem preußi⸗ 
ſchen Geſandten in einer neuen Mote bekannt ges 
macht und Preußens Beyſtand verlangt wurde. 
Der Abbate Piatoli ſchrieb deshalb den 28. 
May auf die von Lucheſini erfolgte Interimsant⸗ 
wort. N 
„Das Gebiete von Polen iſt verletzet. Eine 
benachbarte Macht ruͤckt gewafnet an, um die Ope⸗ 
rationen unſers Reichstags zu ſtoͤren. Dies iſt ge⸗ 
rade der Fall, für den man im 6. Artikel des Al⸗ 
lianztraktats geſorgt hatte.“ — 5 
„Wollen Sie ſich nun die vergangenen Zeit⸗ 
punkte ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, ſo werden Sie 
geſtehen muͤſſen, daß die Revolutionsacte vom 3. 
May 1792. als das Reſultat aller vorhergegange⸗ 
nen Schritte, von denen Sie ſich den großen 
Urheber nennen koͤnnen, anzuſehen iff 
„Die Fundamental⸗Artikel der neuen Conſti⸗ 
tution wurden unter Ihrer Leitung angenom⸗ 
men, und Sie ſelbſt waren es, durch den der Ber⸗ 
liner Hof zu Ausgange des Jahres 1789. ſeine 
Beyſtimmung dazu bezeugte. Die Art und Weiſe, 
womit der Koͤnig, Ihr Herr, unſere Eroͤfnung 
von den Proceduren am 3. May 179 1. durch den 
Herrn von Golz am 8. May ſelbiges Jahrs zu be⸗ 
antworten geruhete, zeigte, daß dieſe Proceduren 
Sr. Majeſtaͤt im geringſten nichts neues und uns 
erwartetes waͤren. Sollte Ihnen etwa der Inhalt 
dieſes Schreibens entfallen ſeyn, fo werden Sie 
eine Abſchrift hier beygeſchloſſen finden.“ —— 5 
g Allein wie wenig dieſe ſehr verſtaͤndliche Er⸗ 
innerung auf den preußiſchen ganz umgeſtimmten 
Hof wirkte, beweiſet das Schreiben des Koͤnigs 
von Preußen an den Koͤnig von Polen vom 8. Jun. 
des naͤmlichen Jahrs, worin er ſagt: Wa die 
f . age 
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Lage der Allianz, die er mit der Republik 
geſchloſſen, völlig verändert ſey; daß die der⸗ 
malige Conjunktur gar keine Anwendung 
auf die darin ausgemachten Verpflichtungen leide, 
und daß er ſich den Angriffen Rußlands nicht wi⸗ 
derſetzen koͤnne, in ſo fern die Abſichten und Geſin⸗ 
nungen der patriotiſchen Parthey noch die nämlis 
chen bleiben wuͤrden. Sollten ſie aber gerades We⸗ 
ges umkehren, und die von allen Seiten ſich erhe⸗ 
benden Schwierigkeiten erwägen, fo wollte er ſich 
bereit finden laſſen, ſich mit der ruſſiſchen Kaiſerin 
uͤber andere Maaßregeln zu vereinigen, und mit 
dem Wiener Hofe zu verſtaͤndigen, welche Mittel 
der Republik Polen wieder zu ihrer Ruhe verhelfen 
koͤnnten.“ — Da nun die Polen nicht umkehren, 
und ihre mit ſo vieler Muͤhe errichtete Conſtitution 
nicht wieder umſtuͤrzen wollten, ſo blieb es bey den 
einmal angenommenen Maaßregeln. N 

Der Vetter des Hippolithus überläßt es dem 
geneigten Leſer, die Folgerungen aus dieſer getreuen 
Darſtellung des Betragens von Preußens Seite 
ſelber zu ziehen, und geht zu den gleich folgenden 
wichtigen Begebenheiten uͤber. — 5 


8. Einbruch der targowitſcher Rotte unter 
ruſſiſchem Beyſtande; Abfall des Königs 
von Polen von der Conſtitution. 


Als die targowitſcher Anfuͤhrer die angeblich 
in Targowitſch den 14. May 1792. unterzeichnete, 
aber in Petersburg geſchmiedete Akte bekannt mach⸗ 
ten, ſtand das ruſſiſche Heer ſchon an den Grenzen 
Polens, und der Einbruch deſſelben war ſchon feſt⸗ 
geſetzt. Den 19. Man fielen naͤmlich die Rußen 
in die Ukraine bey Mohilow, und den 22, in site 
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thauen ein bey Polniſch Polo, Ehe dies aber ge⸗ 
ſchah, machte der ruſſiſche Geſandte Pulhakow ei⸗ 
nen Tag vor dem erſtern Einfalle den 18. May die 
Deklaration der ruſſiſchen Zaarin in Warſchau bes 
kannt, worin er die Großmuth der Zaarin, Polen 
zu bekriegen, und durch Abzapfung eines großen 
Theils polniſchen Blutes den Ständen wieder ge⸗ 
ſunde Augen zu verſchaffen, damit ſie dieſe Groß⸗ 
muth, gegen welche die Polen ganz blind waͤren, 
in vollem Glanze wieder beantlitzen koͤnnten, maͤch⸗ 
tig herausſtrich. Die Großmuth und die Liebe der 
Zaarin zu den polniſchen Staͤnden ging ſo weit, 
daß ſie ſolche wider ihren Willen geſund machen 
wolle, ſintemal ſie ſchon halb toll und naͤrriſch waz 
ren, daß ſie aus einem Wahlreich ein Erbreich ma⸗ 
chen, den Deſpotismus einfuͤhren, und hinge⸗ 
gen den Bauern und Bürgern Freyheit ertheilen, 
kurz eine ganz neue Ordnung der Dinge einfuͤhren 
wollten, da doch die Zaarin die alte Ordnung der 
Dinge garantirt habe, und Oberaufſeherin und 
Vormünderin der Staͤnde ſey, als Vormuͤnderin 
aber das Recht habe, über. die Stände als ihre 
Muͤndel zu wachen, ſie zur Folgſamkeit anzuhal⸗ 
ten, und, falls ſie nicht gutwillig wollten, Ge⸗ 
walt zu brauchen. Ihre Armee ſollte in Polen ein⸗ 
rücken, die polniſche Nation möchte ſich daher den 
ruſſiſchen Truppen nicht widerſetzen, ſondern ſich auf 
die Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit der Zarin ver 
laſſen, widrigenfalls ſie ſich ſelbſt das Ungluͤck und 
1 der ſie ſich ausſetzen wuͤrde, zuſchreiben 
ollte. 

Der Eindruck, den die Vorleſung dieſer De⸗ 
flaration in der Sitzung vom 21. May auf die 
Staͤnde machte, entſprach dem Gefühle ihrer Un⸗ 
abhängigkeit. Entſchloſſen dieſe zu vertheidigen, 
verordnete der Reichstag noch eine allgemeine 
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Steuer, um es dem Kriegsſtand an nichts man⸗ 
geln zu laſſen, uͤberließ es dem Koͤnig, der vor 
Gott und dem ganzen Publikum ſeine oft wieder? 
holten Geluͤbde, die Conſtitution und die Nation 
zu vertheidigen, und ſich an die Spitze des Heeres 
zu ſtellen, von neuem betheuerte, die Proklama⸗ 
tionen bey der Armee und ließ ihm zur Beſtreitung 
feiner außer ordentlichen Ausgaben zwey Millionen 
Gulden auszahlen. 5 5 

Schon ſeit dem 16. April, an welchem Tage 
der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten dem 
Reichstage vorgetragen hatte, daß dem Vater⸗ 
lande von Rußland Gefahr drohe, hatte man wirk⸗ 
ſame Maaßregeln zur Vertheidigung des Reichs 
getroffen. Um die Armee aufs ſchnellſte zu verſtaͤr⸗ 
ken, wurde ein Projekt einmuͤthig angenommen, 
wodurch die Hof- und Ordinatsmilitzen ſogleich in 
den Sold der Republik uͤbergehen ſollten. Wuͤrde 
ſich jemand weigern, ſeine Militz der Republik ab⸗ 
zugeben, ſo ſollte ſolche ſogleich entwafnet, die Ge⸗ 
wehre nach dem Werthe bezahlt, und ihm die ſchrift⸗ 
liche Verſicherung abefordert werden, daß er von 
ſeiner Militz auf keine Weiſe wider das Vaterland 
Gebrauch machen wollte. Unter allen erlaſſenen 
Verordnungen war aber die dankwuͤrdigſte, daß, 
wenn das feindliche Heer in das Gebiet der Repu⸗ 
blik einſiele, Staͤdte und Doͤrfer verheerte, oder 
uͤberhaupt jemandes Guͤter verwuͤſtete, alles dies 
durch bruͤderliche Zuſammenſchuͤſſe von der Na⸗ 
tion erſetzt werden ſollte: und der Reichstag ver⸗ 
ſprach nach Endigung des Krieges hiezu eine beſon⸗ 
dere Commiſſion niederzuſetzen. Die ruſſiſche Dekla⸗ 
ration vermehrte und beſchleunigte dieſe zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes getroffenen Anſtalten, 
ob ſie gleich durch die Schuld der vollziehenden Ge⸗ 


walt, welche der König, (ſ. Seit. 106) . 
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Händen anvertrauet hatte, geſchwaͤcht und ſehr ver⸗ 
ſpaͤtet wurden. Man vernachlaͤßigte die Litthaui⸗ 
ſche Armee ſo ſehr, daß bey dem Einfalle der Ruſ⸗ 
ſen an jedem Infanterieregimente ein Bataillon 
fehlte, daß man die Brigaden der Reiterey aus 
entlegenen Gegenden, die Munition und Artillerie 
aus Warſchau holen muſte. — 

Aller dieſer Hinderniſſe und Vernachlaͤßigun⸗ 
gen ungeachtet war die polniſche Macht auf einem 
ſolchen Fuße, daß, wer bedenkt, wie lange die 
Barſer Confoͤderirten, die unter ſich uneinig wa⸗ 
ren und den Koͤnig wider ſich hatten, mit Rußland 
kaͤmpften und erſt durch die Vereinigung der zur 
Theilung Polens verbundenen Nachbarn gedaͤmpft 
wurden, leicht begreifen kann, welche Gegenwehr 
das itzt vereinigte Polen, das den Koͤnig an ſeiner 
Spitze hatte, den Rußen wuͤrde gethan haben, da 
Enthuſtasmus die Einwohner beſeelte, die außer 
der Kriegsſteuer freywillige Geſchenke darbrachten, 
und Silber, Gold, koſtbare Geraͤthe und Waffen 
der Freyheit weiheten; da die ganze Natlon nur 
die Abreiſe des Koͤnigs zur Armee zu erwarten ſchien, 
um in Maſſe aufzuſtehen, um die ruſſiſchen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten mit geſammten Kraͤften zu ver⸗ 
treiben. 5 a 

Rußland vermuthete auch den hartnaͤckigſten 
Widerſtand und ſetzte uͤber hundert tauſend Mann 
in Bewegung, die von Liefland bis an die Ukraine 
die polniſche Grenze bedeckten. Zwanzig tauſend 
Mann unter dem General Kretſchetnikow fielen in 
Sitthauen ein, und die Armee unter dem General 

Kochowski, die aus ſiebzig tauſend Mann, die Koz 
ſacken nicht mitgerechnet, beſtand, brach in ver⸗ 
ſchiedene Haufen getheilt, von der Seite der Mol⸗ 
dau uͤber Balta und Mohilow und von Kiow her 
in die polniſchen Provinzen ein. Allen dieſen ee 
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ſtellte Polen vorerſt einige vierzig tauſend im Felde 
entgegen; funfzehn tauſend lagen in Garniſon, 
oder wurden noch als Rekruten geuͤbt. Der Gene⸗ 
ral Joſeph Poniatowsky hatte in den Woywod⸗ 
ſchaften Brazlav und Kiow ungefähr zwanzigtau⸗ 
fend Mann, und bey Dubno ſtanden zwoͤlftauſend 
Mann, welche die Ankunft des Koͤnigs erwarte⸗ 
ten. Dieſen Ort hatte der König zum Sammel⸗ 
plage beſtimmt, und ware er gekommen, ſo wuͤrde 
bald eine furchtbare Armee dort beyſammen gewe⸗ 
ſen ſeyn. Gegen funfzehntauſend ſtanden in Lit⸗ 
thauen vertheilt. — 

Der General Poniatowsky theilte feine, Ar⸗ 
mee in drey Theile, wovon er den einen ſelbſt, den 
zweyten Kosziusko, und den dritten Wiel horski 
kommandirte. Nun begannen kleine lebhafte Ge⸗ 
fechte, in denen die Polen faſt beftändig ſiegten, 
und nur einigemal der überlegenen Zahl widen. 
In Litthauen kommandirte der Prinz von Wuͤrtem⸗ 
berg. Es wurde ihm aber das Kommando genome 
men, als man ſeine Korreſpondenz entdeckte, und 
ihn treulos befand. Nach den Befehlen des Koͤ⸗ 
nigs ſollten die polniſchen Truppen ſich alle nach den 
Bug ziehen, einem Fluß, der in Gallizien ent⸗ 
ſpringt, einen großen Theil Polens von Suͤden 
nach Norden durchſtroͤmt, und ſich bey Warſchau 
in die Weichſel ergießt. Die Generale kamen den 
Befehlen nach, und zogen ſich vor dem anruͤcken⸗ 
den Feinde zuruͤck, wobey es öfters zu hartnaͤckigen 
Gefechten kam, in welchen die Polen mit Tapfer⸗ 
keit und Gluͤck fochten. Unter allen Generalen 
zeichnete ſich Kosziuzko aus. Nach verſchiedenen 
gluͤcklichen Treffen zeigte er die Ueberlegenheit ſei⸗ 
ner großen kriegeriſchen Talente vorzuͤglich in der 
merkwurdigen Schlacht am 17. July bey Dubien⸗ 
ka. Er hatte nur viertauſend Mann, acht Kano⸗ 

nen 


nen und zwey Haubiger, und der General Ko⸗ 
chowski griff ihn mit achtzehntauſend Mann und 
mehr als vierzig Kanonen an. Die rechte Seite 
des Kosziuzkoſchen Lagers lehnte ſich an die Ecke 
von Gallizien, die linke an den Bug, zugleich hatte 
er ſich mit Batterien und Fleſchen befeſtigt. Die 
Ruſſen, ihrer Ueberlegenheit ſich bewußt, drangen 
dreymal mit großem Muthe an, wurden aber eben 
ſo vielmal zuruͤckgetrieben. Als ſie aber anfingen, 
durch Galizien vorzuruͤcken, um ihn zu umzingeln, 
ſo zog er ſich nach Krasnyſtaw zuruͤck. Die Ruſ⸗ 
fen ruͤckten ihm nach, vermehrten aber nur ihren 
Verluſt, der ſich auf viertauſend Mann belief, 
dagegen die Polen, ſo unglaublich dieß auch ſchei⸗ 
nen koͤnnte, wenn nicht die Thatſache zu bekannt 
wäre, nicht mehr als neunzig Mann verlohren. — 
Dies war die letzte That der polniſchen Tapferkeit, 
denn ſechs Tage nach dieſem auszeichnenden Siege 
machte der Koͤnig alle fernere Unternehmungen der 
Polen durch ſeinen Abfall von der Conſtitution 
ruͤckgaͤngig. Statt mit den bey ſich habenden fuͤnf 
tauſend Mann — die, wenn er ſich in Bewegung 
geſetzt und die polniſche Nation ſeinen warmen Ei⸗ 
fer geſehen hätte, in vierzehn Tagen zu funfzig und 
mehreren Tauſenden ſich vermehrt haben wuͤrden — 
nach dem Lager aufzubrechen, und zur Armee zu 
gehen‘, zauderte er unaufhoͤrlich. Aufmerkſamere 
waren bald ſeiner Schwaͤche und feines Wankelmuths 
gewahr worden, und hatten ihn bewogen, ſich ei⸗ 
nen Kriegsrath zu Hilfe zu nehmen. Der Kriegs⸗ 
rath folgte aber dem vom Koͤnige ſchon entworfenen 
Plan, oder vielmehr furchtſamen Entwurfe, daß 
nämlich alle Corps ſich von den Ruſſen nach War⸗ 
ſchau zurückziehen und dieſe Stadt decken ſollten; 
weil man alsdann den Ruſſen in einem engern Be⸗ 
zirke den Uebergang uͤber den Fluß leichter wuͤrde 
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verwehren koͤnnen. Dieſer Entwurf ruͤhrte von 
dem ruſſiſchen Geſandten Bulhakow her, welcher 
ihn durch Chreptowitſch dem Koͤnig unter den Fuß 
gegeben und ſolchen mit der Hofnung geſchmeichelt 
hatte, daß die Kaiſerin, ſobald man ihre Eitelkeit 
nicht durch einen zu großen Widerſtand reitzte, leicht 
einen Vertrag eingehen wuͤrde. Von einem Tage 
zum andern zoͤgernd erließ er zwar, genoͤthigt von 
den dringenden Wuͤnſchen der Nation, die den Tag 
der Ankunft des Koͤnigs im Lager als den Tag zur 
Bewaffnung aller Woywodſchaften anſahen, am 
4. Julius ein Univerſal, worin er die Nation zur 
allgemeinen Vertheidigung aufrufte, und ſagte: 
„daß er mit der Nation jede Gefahr theilen, und 
mit ihr ſterben wollte, um nicht den Untergang des 
Vaterlandes und den Triumph der Frevler zu uͤber⸗ 
leben:“ blieb aber immer in Warſchau und befahl 
ſogar, daß die indeß abgeſchickten fuͤnftauſend 
Mann, mit denen er ſelbſt hatte aufbrechen wollen, 
ſich wieder zuruͤckziehen muſten, denn die gluͤckli⸗ 
chen Treffen der Polen verurſachten ihm große 
Kopfſchmerzen. Er entfernte ſich immer mehr von 
den Gliedern des Reichstags, und unterhandelte 
mit den ruſſiſchen Anhängern. Als am 21. die 
Antwort der Zaarin auf einen von ihm an dieſelbe 
geſchriebenen Brief ankam, worin ihm die Zaarin 
andeutete, daß er nur durch Vernichtung des Revo⸗ 
lutionswerks vom 3. May und durch Uebertritt zu 
der deshalb errichteten Confoͤderation es ihr moͤg⸗ 
lich machen koͤnne, „ſich feine Schweſter und freund⸗ 
ſchaftliche Nachbarin zu nennen,“ ſo verlohr er 
allen Muth, ſetzte ſich uͤber alle ſeine Eidſchwuͤre 
hinweg, berief ſchleunig alle Miniſter der Nation, 
die Marſchaͤlle der Reichstagsconfoͤderation, em⸗ 
pfing fie in feinem Kabinette, wo er nebſt feinen 


beyden Bruͤdern, dem Primas und dem tag Wi 
ame 


Kammerherrn fie erwartete, theilte ihnen die erhal⸗ 
tene Antwort der Kaiſerin mit, ſprach von dem 
Unvermoͤgen Polens den Krieg auszuhalten und 
ſchlos endlich mit den Worten: „Ich habe den fe⸗ 
ſten Entſchluß gefaßt, die targowitſcher Akte zu 
unterſchreiben, und werde dieſen Entſchluß nicht 
aͤndern.“ Alle Vorſtellungen der Confoͤderations⸗ 
marſchaͤlle Malachowsky und Sapieha, des lit⸗ 
thauiſchen Hofmarſchalls Soltan, des Kronhof⸗ 
ſchazmeiſters Oſtrowski waren vergebens — Er 
blieb bey ſeinen Geſinnungen, er, der achtzehn Ta⸗ 
ge vorher (am 4. Jul.) in dem Aufrufe geſagt hat⸗ 
te: „daß er mit der Nation die Gefahr theilen, mit 
ihr ſterben und den Triumph der Frevler nicht uͤber⸗ 
leben wollte.“ Ihm traten bey, der Krongroß⸗ 
marſchall Mniſchech, der Krongroßkanzler Mala⸗ 
chowski, der litthauiſche Unterkanzler Chrepto⸗ 
witſch und der Hofſchatzmeiſter Dziekonski: der 


letztere dankte ſogar dem Koͤnige, daß er ſelbſt 


mit Schmaͤlerung ſeines Ruhmes das 
Land zu retten ſuche. Den Tag darauf, den 
23. Jul. unterſchrieb er die tärgowitſcher Akte, 
und verbürgte zugleich den Beytritt der ganzen Ar⸗ 
mee. Unbeſchreiblich war das Schrecken und der 
Schmerz, den dieſe Nachricht von dem Beytritte 
des Koͤnigs zu einer nichtswuͤrdigen Rotte, zu dem 


Bunde gegen das Vaterland, gegen die Conſtitu⸗ 


tion, und von den Befehlen alle Feindſeeligkeiten ein⸗ 
zuſtellen, bey der Armee erregte, die ſich nach dem 
vor einigen Tagen bey Dudienka erfochtenen glaͤn⸗ 
zenden Siege Kosziusko's vereinigt hatte, um den 
Ruſſen eine Hauptſchlacht zu liefern. — Im lit⸗ 
thauiſchen Lager brachte die Nachricht die naͤmliche 
Wuͤrkung hervor. — Die Soldaten kuͤßten die 
Waffen und ſchieden von ihnen, die fie nicht fuͤr das 
Vaterland brauchen ſollten. e 
g Die 


Die gutgeſinnten Reichsglieder und Freunde 
der Conſtitution beſchloſſen indeß die Reſidenz zu 
verlaſſen, die Stürme des Schickſals zu ertragen, 


ſich nicht an die Spitze eines Buͤrgerkriegs zu ſtel⸗ 


len, und entfernten ſich, um der Rache Rußlands 
zu entgehen. ' 


9. Folgen des Abfalls des Königs von der 
Conſtitution. Hoͤchſter Gipfel der Macht 
des targowitſcher Bundes. — Ploͤtzliches 
Abnehmen deſſelben. ’ 


Der Abfall des Königs gab der Geſtalt der 
Sachen auf einmal eine andere Wendung. Die 
geringe Anzahl der Perſonen, welche den targo⸗ 
witſcher Bund ausmachten, ſpielten anfangs unter 
dem Tittel einer Generalconföderation. an und für 
ſich eine jämmerlihe Rolle. Felix nannte ſich Gene⸗ 
ralmarſchall, aber es gab weder einen Diſtrikt⸗ 
noch Woywodſchaftmarſchall. — Einige Woywod⸗ 
ſchaftverbindungen entſtanden erſt, als das ruſſi⸗ 
ſche Heer den auf Befehl des Koͤnigs ſich zuruͤck⸗ 
ziehenden polniſchen Truppen nachruͤckte, und den 
Zinsadel mit Gewalt dem Bunde behzutreten noͤ⸗ 
thigte. Denn nirgends verband ſich jemand frey⸗ 
willig mit Felix, den jeder Redliche als einen ver⸗ 
worfenen Verraͤther verabſcheuete⸗ Vergebens war 
ſeine Aufforderung und Behauptung in dem Bun⸗ 
desuniverſal vom 16. Jun. 1792, „daß er die 
Freyheit der Vater wiederherſtellen, und der Mepu⸗ 
blik eine wohlgeordnete Verfaſſung wiedergeben 
wollte. — Die Feldherrnaddreſſen des Rzewuski 
und Koſſakowski, womit ſie die Armee auf ihre 
Seite zu ziehen ſuchten, wurden verachtet. — 
Man blieb der Conſtitution getreu, ungeachtet die 
Ruſſen, 
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Ruſſen, wie die wildeſten Barbaren der Voͤlker⸗ 
wanderung, denen der groͤßte Theil noch immer 
gleicht, uberall wo ſie hinkamen die Guͤter der 
Freunde der Conſtitution pluͤnderten und verwuͤſte⸗ 
ten. Dies alles konnte indeß die Nation nur auf 
einen Augenblik in Beſtuͤrzung ſetzen, wenn nur 
der Koͤnig treu geblieben waͤre. Als aber dieſer der 
Conſtitution entſagte, da wußten die Einwohner 
nicht, wie ihnen geſchahz jeder glaubte, er fey vere 
rathen und gerieth in bange Beſorgniſſe: durch den 
Beytritt des Koͤnigs ſahen ſie das Uebergewicht in 
den Haͤnden nichtswuͤrdiger Menſchen, und keine 
andere Ausflucht, als den Befehlen Rußlands 
nachzugeben, zumal da in dem Bundesuniverſal 
der beyden Koſſakowsker vom 3. Aug. 1792. nach⸗ 
druͤckliche Maaßregeln gegen die angekuͤndigt wur⸗ 
den, die den Befehlen nicht nachkommen wuͤrden. 
Da es den Wohwodſchaften, Kreiſen und 
Bezirken aͤußerſt kraͤnkend war, die targowitſcher 
Akte, worin die von ihnen geliebte Conſtitution 
auf eine abſcheuliche Art verlaftert und angegriffen 
wurde, nach ihrem ganzen Inhalte anzunehmen, 
und mit einem Eide zu bekraͤftigen, ſo verfertigten 
ſie eine neue Akte, worin ſie in allgemeinen Aus⸗ 
drücken fich der kargowitſcher unterwarfen, und die 
darin enthaltenen Schmaͤhungen auf die Conſtitu⸗ 
tion uͤbergingen: dieſe gemaͤßigtern Akten wurden 
aber von den targowitſcher Anfuͤhrern nicht ange⸗ 
nommen, ſie machten ein Formular bekannt, mit 
welchem alle von den Bürgern zu unterſchreibende 
Akten gleichlautend ſeyn ſollten, ohne die geringſte 
Klauſul hinzuzufuͤgen, wie ſonſt bey Confoͤderations⸗ 
akten gewoͤhnlich war. Der Koͤnig muſte ſich das 
naͤmliche gefallen laſſen. Er erhielt von dem Bun⸗ 
de ein Formular, und muſte mit ſeiner eigenen Un⸗ 
terſchrift die Handlungen des Reichstags verdam⸗ 
Men, 
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men, ihnen entſagen und dagegen die Entwuͤrfe 
des Bundes zum Umſturz der Conſtitution, und 
die Großmuth der Ruſſiſchen Monarchin zur Wie⸗ 
derherſtellung der Polniſchen Freyheit mit Lobe 
ſpruͤchen erheben! 

Der Bund bemaͤchtigte ſich hierauf aller Ge: 
walten, nahm die Geſtalt einer Nationalrepraͤſenta⸗ 
tion an, und ſetzte neue Woywodſchaft⸗ und Kreis⸗ 
marſchaͤlle, wozu die Anführer aus Mangel an 
redlichen Maͤnnern, die dem Bunde nicht froͤhnen, 
ſondern ihre Ehre rein erhalten wollten, Leute nah⸗ 
men, die ſchon laͤngſt ihren guten Namen verloren 
hatten. Alle während des Reichstags gegebene Ge⸗ 
ſetze wurden aufgehoben, die Staͤdter und Bauern 
ihrer Freiheit beraubt, und der Adel in ſeine alte 
Ungebundenheit wieder eingeſetzt, denjenigen ausge⸗ 
nommen, der ſich in die Stadtbuͤcher geſchrieben, 
und das Bürgerrecht beſchworen hatte; dieſer wur⸗ 
de, weil er dadurch zu erkennen gegeben hatte, wie 
ſehr er das Adelskleinod gering ſchaͤtzte “), für 
unfähig der Adelsrechte erklärt, unfähig, ein Amt 
zu verwalten, und auf den Landtagen ſeine Stimme 
zu geben. Kurz der Bund zernichtete alle Werke 
des Reichstags, bemaͤchtigte ſich des Schatzes, der 
Gerichte, und zwang die ihrer Rechte beraubten 
Staͤdtebewohner, den Eid der Treue zu ſchwoͤren. 

Der Marſchall Malachowski, ein Mann von 
anerkannter Rechtſchaffenheit, Ignatius Potocki, 
der ſich nie vor Rußlands Ulebermacht gebeugt hat⸗ 
te, wurden als Miſſethaͤter, als Landesverraͤther, 
und Kallontay, Miniſter der Gerechtigkeit, der 
durch ſeine Schriften ſo viel zur Gruͤndung der 
Conſtitution beygetragen, und die Dauer und Feſtig⸗ 


keit des Reichs vorzuͤglich auf die Nationalmacht 
a und 


) Bundesrefosution der Koſſakowsker vom raten Aug, 
1792. ; 
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und auf allgemeine Vertheilung der Freiheit zu 
gruͤnden ſuchte, als Urheber unrepublikaniſcher 
Meinungen, als Grund des Despotis mus, 
alle als Verfolger der Targowitſcher Wiederherſtel⸗ 
ler der alten väterliben Freiheit, als Ur⸗ 
heber des Kriegs mit Rußland vorgeladen — Allen 
Offizieren, die ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet, 
und ſich Ehrenzeichen erworben hatten, wurden 
dieſe Zeichen abgeriſſen. Einige Regimenter wur⸗ 
den entlaſſen und entwaffnet, und die Offiziere, die 
zu edel dachten, in einer Armee zu dienen, welche 
von einem ſolchen Bunde regiert wurde, ſahen ſich 
in brodloſen Zuſtand geſetzt. 

Die ganze Armee wurde vertheilt, und in 
kleinen Theilen im Lande umherzerſtreut, damit ſie 
immer von einer uͤberlegnern Anzahl Ruſſen um⸗ 
zingelt waͤre. Das Zeughaus uͤberlies der Bund 
ebefffaus den Ruſſen. Der Privatmann wurde 
aller Wehr und Waffen beraubt. Der Bund war 
ſo blind, daß er alles nach Rußlands Willen ein⸗ 
richtete, und ahndete nicht, daß er nur zum Werk⸗ 
zeug dienen ſollte, Polen zu unterjochen, um als⸗ 
dann als eine ausgequetſchte Zitrone weggeworfen 
zu werden; ahndete nicht, daß das feſte Gebaͤude 
der alten Freyheit der Vaͤter, wie er ſich ausdruͤckte, 
und welches er unter dem Schutze der goͤttlichen 
Katharina auffuͤhren wollte, von der goͤttlichen Ka⸗ 
tharina bald durchaus zerſtoͤrt werden ſollte. Sie 
goͤnnte den Verbuͤndeten eine Zeitlang das behag⸗ 
liche Vergnuͤgen, ſich mit thoͤrigten Hoffnungen zu 
naͤhren, und ließ ſie eine kurze Zeit nach Belieben 
ſchalten und walten. 

Die ganze Dauer des Bundes war ein Zuſtand 
von Bedruͤckung der Einwohner, von Verwuͤſtung 
des Landes, Pluͤnderung des oͤffentlichen Schatzes, 
Raͤubereyen, Miſſethaten, die das Andenken des 

J Tar⸗ 


Targowitſcher Bundes in Polens Geſchichte ewig 
brandmarken werden. Die wenige Einſtimmung 
der Anführer führte indeß ſchon ſelbſt den Keim 

der fruͤhzeitigern Zerſtöͤrung des Bundes in ſich. 
Die alten Zwiſtigkeiten zwiſchen Felir, Branicki 
und Rzewuski entzuͤndeten ſich bald wieder, als 
dieſe Menſchen an der Spitze der hoͤchſten Gewalt 
zu ſeyn waͤhneten. So wie fie bey ihrer Vereinigung 
zu dem gemeinſchaftlichen Zwecke des Umſturzes der 
Conſtitution ſich eine Zeitlang herausgeſtrichen, und 
ihrem Patriotismus, Freyheitsſinne wedfelfeitige 
Lobſpruͤche beygelegt hatten, fo arbeiteten fie nun 
jeder fuͤr ſein Intereſſe. Felir machte ſich am 
meiſten durch ſeinen unertraͤglichen Stolz verhaßt, 
er duͤnkte ſich, von einer Schwadron Ruſſen bee 
ſtändig umgeben, ein Dictator zu ſeyn. Als er 
ſein Werk bald fuͤr vollendet hielt, ließ er den aus⸗ 
wärtigen Höfen bekannt machen, „die Generalcon⸗ 
foͤderation ſtrahle nun im lichtvollſten Glanze, und 
ſtelle die praͤchtigſte Weſenheit und Verklaͤrtheit der 
ſelbſtherrſchenden Republik dar. Die Höfe ſchwiegen. 
Jedermann ſah hierbey nichts im lichtvollen Glanze 
als Felixens Marrheit, fluchte ihm und dem Bunde, 
Mur der Papſt fegnete den Bund, und nannte die 
Zerſtoͤrung der Conſtitution eine gluͤckliche Begeben⸗ 
heit; ſo wie er ein Jahr zuvor den Reichstag geſegnet 
hatte. Niemand unter allen Bundesgenoſſen wußte 
fiir (ein Intereſſe beffer zu ſorgen, als der verſchmitzte 
Biſchoff Koſſakowski, der mit feinem Bruder, dem 
Ruſſiſchen Feldherrn, inditthauen den Meiſter ſpielte, 
und durch ſeine Pfaffenraͤnke und durch den militaͤri⸗ 
ſchen Arm ſeines Bruders alles nach ſeinem Willen zu 
lenken, und ſich unter dem Titel innerer Verfuͤgungs⸗ 
Ordnungs⸗Gerichts⸗ und Oekonomieanſtalten, wobei 
er ſich hinter die dunkelſten und zweydeutigſten Aus⸗ 
druͤcke zu verſtecken wußte, eine fuͤrchterliche Gewalt 

anmaßte. 


— 137 — 


anmaßte. Eine traurige Rolle ſpielte der König, 
der faſt wie ein Kriegsgefangener behandelt wurde, 
und ſich in allen feinen Hoffnungen getaͤuſcht ſah, 
den aber niemand bedauerte, ſondern als einen Ver⸗ 
rather haßte. In feinem Ungluͤcke, als dem Lohne 
der Treuloſigkeit, ſchien die Nation ſogar eine Linde⸗ 
rung des ihrigen zu fuͤhlen. Man ſah, daß die 
alte Liebe der alten Zaarin erkaltet ſey, daß fie es 
ihm fuͤhlen ließ, er ſey ihr Geſchoͤpf, und wiſſe es 
ihm nicht einmahl Dank, Polens Unterjochung 
ihr erleichtert zu haben. a 
Vier Monath hatte der Bund eine Adreſſe 
nach der andern an die Nation gerichtet, die Groß⸗ 
much der Zaarin zu erheben, hatte unaufhoͤrlich 
Univerſale voll Verleumdungen ergehen laſſen, 
hatte alle Verbindungen zwiſchen Polen und Lite 
thauen getrennet, alle gute Geſetze zernichtet, und 
auch waͤhrend dieſer Zeit eine Geſandſchaft, an de⸗ 
ren Spitze Branicki ſtand, nach Petersburg ges 
ſchickt, der Zaarin, „die allen Scepterführern ein 
Muſter ſeyn muͤſſe,“ zu danken, daß fie „die 
monarchiſchen Anläufe zerſchellt, und die urpolniſche 
Weſenheit der Nation wiederhergeſtellt hätte,“ und 
fie zugleich um Sicherſtellung der Unverletztheit 
und Unab haͤngigkeit der Republik zu erſuchen, 
als durch die ganz unvermuthete Wendung des erſten 
Feldzugs der Oeſterreicher und Preußen das Ende des 
Targowitſcher Bundes beſchleuniget werden, und 
Polen wieder eine neue Geſtalt erhalten ſollte. 
Der ploͤtzliche Ruͤckzug des Herzogs von 
Braunſchweig aus Champagne, der Verluſt der 
Oeſterreicher bey Jemappe, die Eroberung von Defters 
reichiſch Flandern und Lüttich, der Einbruch Cuz 
ſtine's in Deutſchland, machten dem Oeſterreichi⸗ 
ſchen Hauſe das Beduͤrfniß der fernern Preußiſchen 
Hilfe nothwendig. Preußen erklaͤrte ſich auch be⸗ 
J 2 reit, 
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reit, noͤthigen Beyſtand zu leiſten, wenn es einer 
Schadloshaltung und Belohnung wegen der auf⸗ 
gewendeten und noch aufzuwendenden Koſten ge⸗ 
wiß ſeyn koͤnnte. Oeſterreich wurde nun genoͤthiget 
die Beſitznehmung eines Theils von Polen zu be⸗ 
willigen. Mit welchen Klauſeln dies geſchehen, 
iſt bis jetzt noch unbekannt, zu vermuthen iſt aber, 
daß das Oeſterreichiſche Miniſterium, welches von 
jeher ſich auf vieldeutige Klauſeln gut verſtanden 
bar auch hierbey es an ſeiner Kunſt nicht wird ha⸗ 
en fehlen laſſen, um nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde fie nach feinem Vortheile deuten zu koͤnnen. 
Mit dem Petersburger Hofe ſchien Preußen einver⸗ 
ſtaͤndig zu ſeyn, und es fehlte an nichts, als der ge⸗ 
waltſamen Bejignehmung einen Anſtrich zu geben, 
und den Targowitſcher Bund mit in das Einver⸗ 
ſtaͤndniß zu ziehen. — Der Bund gab ſelbſt Veran⸗ 
laſſung dazu. Die Verbuͤndeten hatten naͤmlich in 
ihrer Akte dem Reichstage vorgeworfen, „er habe 
demokratiſche Projekte verbreitet, und Paris der 
Hauptſtadt Warſchau zum Mufter vorgeftelle.“ Da 
durch ſolche abgeſchmakte Behauptungen aber nie⸗ 
mand ſich beruͤcken lies, da der Abſcheu vor den 
Targowitſchern vielmehr zunahm, und ſich in allen 
Geſellſchaften, in Schauſpielen und Koffeehaͤuſern 
äußerte, fo bildete ſich Felir ein, alle dergleichen 
Geſinnungen und Aeußerungen koͤnnten nur von 
den in Polen zunehmenden Jacobinern herruͤhren: 
daher die unaufhoͤrlichen Verbote von Jacobiniſchen 
Zuſammenkuͤnften und Klubben (die nicht vorhan⸗ 
den waren), die Ausfaͤlle auf verfuͤhreriſche Lehren, 
die Strafen gegen die Verfuͤhrer und Storer der 
' öffentlichen Ruhe, die Errichtung einer Inquiſi⸗ 
tionspolizey in Warſchau, die Druckverbote, und 
das Behorchen der Geſpraͤche. Auf dieſe Weiſe 
gaben Selig und die Verbündeten durch die oe 
ichen 
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lichen Märchen vom Geiſte des franzoͤſiſchen De; 
mokratismus, von Jacobiniſchen Grundfagen und 
Jacobinerklubben, der Zaarin und dem Koͤnig von 
Preußen ſelbſt Anlaß zu einem Vorwande, das 
Reich zu zerſtuͤckeln. 5 
Die Preußen ruͤckten unter Moͤllendorf mit 
Publicirung einer Declaration vom 16. Januar 
1793 in einige Woywodſchaften von Großpolen, 
blos, wie es in der Declaration hieß, um mit Ein⸗ 
willigung des Kaiſers die angrenzenden Preußiſchen 
Provinzen zu ſchuͤtzen, die Unruhen zu hemmen, 
Ordnung und oͤffentliche Ruhe wiederherzuſtellen 
und zu erhalten. Den 24. Februar wurde, unter 
gleichem Vorwande, Danzig, als ein Sitz der ab⸗ 
abſcheulichen Jacobinerſekte, „mit Einſtimmung ders 
jenigen Maͤchte, die dabey intereſſirt waͤren,“ ver⸗ 
muthlich Englands, beſetzt. Die Bundeshaͤupter 
wendeten ſich wegen des Einmarſches der Preußiſchen 
Truppen an die von Petersburg neu angekommenen 
Geſandten, Sievers und den General Ingelſtroͤm, 
die ihnen antworteten, daß ſie von dem ganzen Ein⸗ 
marſche nichts wuͤßten, aber doch zugleich riethen, 
keine gewaltſamen Maßregeln dagegen zu ergreifen. 
Die Verbuͤndeten ließen hierauf am dritten Februar 
eine Proteſtation wider den gewaltſamen Einmarſch 
der Preußiſchen Truppen in die Polniſchen Staaten 
ergehen, nachdem fie den Tag vorher ein Univerſal 
bekannt gemacht hatten, worin ſie die Nation zu 
einem allgemeinen Aufgebot auffoderten. Wider die 
Proteſtation hatte der Ruſſiſche Miniſter v. Sie⸗ 
vers nichts, allein die Abſicht eines allgemeinen 
Aufgeboths mißfiel ihm. Er uͤberreichte eine Note, 
worin er ſeine Verwunderung zu erkennen gab, daß 
die Generalitaͤt ſich ſo einen Schritt erlaube; er ver⸗ 
langte, die Confoͤderation follte an allen Orten, 
wo das Univerſal bereits bekannt waͤre, zu Ver⸗ 
meidung 
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meidung von Mißverſtaͤndniſſen und Verwirrung, 
alle Verſammlungen der Buͤrger verbieten, da die 
Offiziere der ruſſiſchen Armee befehligt wären, jede 
Verbindung oder Verſammlung von Buͤrgern und 
Soldaten zu verhindern; und ermahnte ſie zugleich, 
in ihren Handlungen vorſichtiger zu ſeyn, und nicht 
durch uͤbereilte Schritte „die Kraft einer fuͤrchter⸗ 
lichen Macht zu reizen.“ — Der General Ingel⸗ 
ſtroͤm that noch mehr, und kaſſirte alle Befehle, 
die Severin Rzewuski, als Inhaber der hoͤchſten 
Kriegsgewalt, den polniſchen Truppen gegeben 
hatte, ſich in Marſch zu ſetzen, Czenſtochow zu 
vertheidigen, Pferde zu kaufen u. ſ. w. Auch dro⸗ 
hete er dem Kommandanten von Warſchau mit 
Entwaffnung der Garniſon, Wegnahme des Zeug⸗ 
hauſes und der Magazine, wenn er nur das min⸗ 
deſte unternaͤhme. — So gedemuͤthiget ließen die 
targowitſcher Marſchaͤlle, die am 3. Febr. 1793. 
in der Proteſtation erklart hatten: „fie würden den 
Polen die Republik frey, unabhaͤngig, unverletzt 
wiedergeben, und mit Aufopferung ihres Lebens 
dafür kaͤmpfen,“ nun den 22. Febr. eine Ermah⸗ 
nung ergehen, worin ſie ihr Vorhaben eines allge⸗ 
meinen Aufgeboths zuruͤcknehmen, und die Nation 
befhwören, „den Untergang der Republik nicht 
durch unzeitige Bewegungen zu beſchleunigen.“ Jetzt 
merkte Felix, daß Rußland ihn nur zum Werk⸗ 
zeuge brauche, die Republik zu vernichten, und ſuchte 
ſich der Direktion des Bundes zu entziehen. Doch 
behauptete er, um ſeine Schaam und Verzweiflung 
für den gegenwärtigen Augenblik wenigſtens zu bes 
decken, ſtets, die große Catharina koͤnne ſich nicht 
widerſprechen, ihre Großmuth werde die Republik 
vor allem Schaden beſchuͤtzen. Es koſtete ihm aber 
Mühe, ſich von dem Bunde loszumachen; die Gene⸗ 
ralitaͤt widerſetzte ſich feinem Willen, bis fie auf 
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ausdruͤcklichen Befehl von Petersburg in feine Ente 

fernung willigen muſte. Felir verließ den Bund, 
um nie wieder zu ihm zu treten. Sapieha zog ſich 
Alters und Kraͤnklichkeit wegen zuruͤck, und beſchloß 
bald ſein Leben. Viele von den Raͤthen, die An⸗ 
hanger des Felir waren, verließen ebenfalls Grod⸗ 
no, um in der Einſamkeit einen Zufluchtsort vor 
ihrer Schande zu finden. Der tolle Suchorzensky 
ging mit einem Theile der Armee nach der Walla⸗ 
chey. An Felipens Stelle trat Wglewsfi, ein 
wuͤrdiger Anhaͤnger des Branicki, der mit Emſig⸗ 
keit ehemals in der Potemkiniſchen Parthey gear⸗ 
beitet hatte, und heimlich der Zaarin diente. So⸗ 
bald er nach Felirens Abgange den Marſchallsſtab 
genommen hatte, bedung er ſich bey Sievers die 
Unverletzbarkeit Polens aus, und erhob, wie wir 
bald zeigen werden, bey der Erſcheinung der Erklaͤ⸗ 
rung der beyden verbundenen Höfe gegen Polen, am 
9: April eine Proteſtation dagegen, wofür ihn aber 
Sievers ſogleich vom Marſchallamte wieder ent⸗ 
fernte, und feine Güter zu ſequeſtriren befahl, doch 
wurde letzteres noch durch eine Abbitte gemildert. 
Solche Behandlungen mußten ſich jetzt die Haͤupter 
des targowitſcher Bundes gefallen laſſen, die nun 
wohl merkten, daß die Zaarin ſie nur gebraucht 
hatte, um die Republik zu zernichten, und daß es 
mit ihrem Bunde bald zu Ende ſeyn würde, 


10. Aufang der dritten Theilung Polens. — 
Ende des targowitſcher Bundes. 


Drey Monate waren ſeit der preußiſchen Be⸗ 
ſitznehmung von drey Großpolniſchen Woywod⸗ 
ſchaften und von Sieradien, Lentſchitz, Rawa, 
Kujavien, Inowrozlaw und einem Theil von Ma⸗ 

ſurien, 


— 136 — 


ſurien, und ſeit der erſten preußiſchen Declaration 
vom 2. Jan. 1793. verfloſſen, als am 9. April der 
ruſſiſche und preußiſche Miniſter der Generalconfoͤ⸗ 
deration durch ihre Secretaire in Grodno uͤber das 
Polen beſtimmte Schickſal zwey gleichlautende Er⸗ 
klaͤrungen überreichen ließen, und die Verbindung 
der Zaarin mit dem Koͤnige von Preußen gegen Po⸗ 
len bekannt machten. Waͤhrend dieſer Zeit hatten 
der neue ruſſiſche Geſandte Sievers und der Gene⸗ 
ral Ingelſtroͤm, welche gleich nach dem preußiſchen 
Einmarſch in Polen von Petersburg nach Grodno 
abgegangen waren, die zu dieſer Bekanntmachung 
nöthigen Veranſtaltungen getroffen. Der Inhalt 
der Erklarung war fo, wie man ihn aus den 
vorhergehenden Umftänden vermuthen konnte. Die 
Zaarin hatte zwar in ihrem Manifeſte vom 18. May 
1792 geſagt, daß fie nichts als »die Freyheit und 
Unabhängigkeit der durchlauchtigen Republik 
Polen, die unverletzliche Erhaltung dieſer beyden 
koſtbaren Attribute der politiſchen Exiſtenz Polens, 
nebſt der Integritaͤt der Rechte und Praͤrogativen 
der erlauchten polniſchen Nation zur Abſicht habe;“ 
daß ſie ſich blos wegen des „wechſelſeitigen 
Intereſſes“ beyderſeitiger Laͤnder in die polni⸗ 
ſchen Angelegenheiten gemiſcht habe. Allein nicht 
nur die alte, ſondern auch die neueſte Geſchichte ſeit 
der Entdeckung Oſt⸗ und Weſtindiens lehrt uns, 
daß Könige, wie z. B. die von Portugal, Spa⸗ 
nien, Frankreich, es ſtets fuͤr Recht gehalten ha⸗ 
ben, ſich ganzer Sander zu bemächtigen, die Hälfte 
der Einwohner zu morden, und die andere Halfte 
zu Sclaven zu machen, um fie aus dem Stande 
der Rohheit in den Stand der Kultur zu ſetzen. 
So gut wie andere Koͤnige ein ſolches Recht ſich an⸗ 
maßen, eben ſo glaubte die Zaarin ſich Polens be⸗ 
maͤchtigen zu koͤnnen, um es auf einem ſchnellern 
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Wege als bisher der Kultur näher zu bringen, die 
durch den Parthey⸗Geiſt und durch ewige Verwir⸗ 
rungen bisher waͤre verhindert worden. „Sie ſey, 
hieß es in der Erklaͤrung, ſeit 30 Jahren daran 
gewoͤhnt, mit den ſteten Unruhen dieſes Landes zu 
kaͤmpfen, und jetzt arbeiteten Unruhſtifter daran, 
teufliſche *) Lehren in den Schooß der Republik ein⸗ 
zufuͤhren. In der Hauptſtadt und in vielen polni⸗ 
ſchen Provinzen gaͤbe es Klubbe, die mit den Ja⸗ 
kobinern verbruͤdert waͤren.“ 


„Die Entſtehung dieſer feuerſpeyenden, allen 
an die Staaten der Republik graͤnzenden Maͤchten 
gefaͤhrlichen Quelle muͤſte natürlich ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit erwecken. Gemeinſchaftlich haͤtten ſie ſich 
bemüht, die wirkſamſten Mittel aufzuſuchen, das 
Uebel in der Geburt zu erſticken und ihre Granger 
davor zu bewahren.“ 


„Die Selbſtherrſcherin aller Reuſſen, der Koͤ⸗ 
nig von Preußen einverſtanden mit dem roͤmiſchen 
deutſchen Kaiſer faͤnden daher kein wirkſameres 
Mittel fuͤr ihre allerſeitige Sicherheit als: die 
Republik in engere Grenzen einzuſchlie⸗ 
ßen, und ihr den Rang und die Propor⸗ 
tion eines Staats der Mittelklaſſe an⸗ 
zuweiſen, eine weifere und vollkommnere Verfaſ⸗ 
fung zu gründen und zu erhalten, die zugleich maͤch⸗ 
tig und wirkſam genug waͤre, allen Unordnungen 
und Verwirrungen, die ſo oft ihre Ruhe und die 
Ruhe der Nachbarn geſtoͤrt hätten, vorzubeugen, 
oder zu dämpfen.“ 5 

5 „Durch 


) Dieſe Lehren waren, daß die Zaarin ſich um Polen 
gar nicht zu bekuͤmmern, ſondern mit ihren eigenen 
. cu barbariſchen, hottentottiſchen Ruſſen hinlaͤng⸗ 
lich zu thun habe. 
a K 
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„Durch ein vollkommenes Einverſtandniß in 
Anſehung ihrer Abſichten und Grundſaͤtze mit eins 
ander vereint, waͤren demnach die Herrſcherin aller 
Reuſſen und der König von Preußen aufs feſteſte 
überzeugt, der völligen Vernichtung, womit die 
Republik von den in ihr herrſchenden Uneinigkeiten, 
beſonders von den daſelbſt ſich aͤußernden monſtroͤ⸗ 
ſen und irrigen Meinungen bedroht wuͤrde, nicht 
beſſer vorbauen zu koͤnnen, als die Grenzprovinzen 
derſelben ihren beiderfeitigen Staaten einzuverlei⸗ 
ben, und ſelbige ſogleich in wirklichen Beſitz zu 
nehmen, um ſie bey Zeiten vor den ſchrecklichen Fol⸗ 
gen der Meinungen zu decken, die man ſich darin 
auszuſtreuen bemuͤhte. Beſagte Monarchen ver⸗ 
kuͤndigen daher der ganzen polniſchen Nation die⸗ 
ſen ihren feſten und unabaͤnderlichen Entſchluß, 
und fordern ſie auf, ſich baldigſt zum Reichstage 
zu verſammlen, um ſich uͤber dieſen Gegenſtand 
freundſchaftlich zu vergleichen, und die heilſamen 
Abſichten dieſer Monarchen zu befördern, der Des 
publik einen unerſchuͤtterlichen Frieden, eine feſte 
und dauerhafte Verfaſſung zu ſichern.“ 

Durch dieſe Erklaͤrung ſahen die Targowit⸗ 
ſcher endlich ein, daß ſie nur auf Zerſtoͤrung der 
Republik losgearbeltet hatten. Stark genug waz 
ren fie ehemals geweſen, die Entſchluͤſſe des Königs 
wankend zu machen, ihn zum Abfall zu bewegen, 
und durch dieſe Treuloſtgkeit alles Gute des Kon⸗ 
ſtitutionsreichstages zu vernichten, aber viel zu ohn⸗ 
mächtig und ſchwach waren ſie jetzt, um kraͤftige 
Maaßregeln gegen die zerſtöͤrenden und laͤnderſuͤch⸗ 
tigen Abſichten der Zaarin zu ergreifen. — Der 
Bund ſchwieg. Walewski, Felixens Nachfolger 
bey der Generalitaͤt, und Severin Rzewuski, Kron⸗ 
unterfeldherr, traten allein mit perſoͤnlichen Pro⸗ 
teſtationen auf. Beyde wurden aber ſogleich von 


ihren Aemtern entfernt, und mit Scqueſtration 

ihrer Guͤter bedroht, der fie durch eine Abbitte noch 

zuvor kamen. Dem Walewski folgte in der Mar⸗ 

ſchallwuͤrde Pulawski, den die Kaiſerin für feine 

Verraͤtherey vor kurzem einen Orden zur Beloh⸗ 

nung gegeben hatte. Bey der litthauiſchen Gene⸗ 

ralität war Marſchall Joſeph Zabiello, ein eifriger 
Ausfuͤhrer des Willens der Koſſakowsker. — An 

die Stelle der fehlenden Raͤthe wurden neue ge⸗ 

wählt. Adam Poninski, Marſchall des Reichs⸗ 

tags von 1778, welcher des Landverraths, der 

Beſtechung und öffentlichen Raͤuberey uͤberwieſen, 

in die Acht erklart, und aus dem Lande verwieſen 
worden war, wurde wieder in ſeine vorige Ver⸗ 

faſſung geſetzt. — 

Der Geſandte Sievers nahm hierauf von den 
neuen Unterthanen ſeiner Monarchin, an der Seite 
des Königs und der Haͤupter der Generalitaͤt ſelbſt 
den Eid der Huldigung ab, und waͤhlte dazu den 
3: May, um die Freunde der Conſtitution deſto 
mehr zu kraͤnken. Zur Beſtaͤtigung dieſer gewalt⸗ 
ſamen Abreißung drang er zugleich auf die Zuſam⸗ 
menberufung eines Reichstages in Grodno, der die 
Abtretung des Raubes unterſchreiben und bekraͤfti⸗ 
gen ſollte. Felix ſchrieb aus Petersburg an die 
Generalitaͤt, daß ſeine Bemuͤhungen, die Zerſtuͤ⸗ 
ckelung der Republik zu hindern, vergebens gewe⸗ 
ſen waͤren, er rathe daher, den Reſt zu ret⸗ 
ten. Vor kurzem ſtolzes Haupt eines Bundes und 
in Gedanken ſchon Koͤnig, ſchmiegte er ſich jetzt un⸗ 
ter das Joch und waͤlzte ſich in den Luͤſten eines 
Privatlebens, um ſeinen innern Gram zu mil⸗ 
dern. — / 


Der Reichstag zu Grodno, der die Abtretung 
der Lander beftätigen ſollte, kam endlich zu Stan⸗ 
3 de. 
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de. Wie er beſchaffen geweſen, kann man ſich dette 
ken, da er ein Werk des ruſſiſchen Deſpotismus, 
und der Verraͤtherey des Bundes war. Auf den 
Landtagen erſchienen nur wenig Buͤrger, und auch 
dieſe wurden von den herumſtreichenden Ruſſen und 
targowitſcher Anhängern mit Mühe zuſammenge⸗ 
bracht. Mit Drohungen ſchreckte man die Schwa⸗ 
chen, mit Beſtechung und Verheißung großer Be⸗ 
lohnungen gewann man die Habſuͤchtigen; auf dieſe 
Weiſe wurden die Kandidaten zur Landbothenwuͤrde 
herbeygezogen. Man ſahe auf dieſem Reichstage 
nichts als Marſchaͤlle und Raͤthe der targowitſcher 
Generalitat, ruſſiſche Offiziere und Leute, die in 
Prozeſſen begriffen, in die Acht erklaͤrt, oder we⸗ 
gen Verbrechen ihrer Aemter entſetzt worden wa⸗ 
ren. 5 5 


Der Reichstag war deſſen ungeachtet ſo leer, 
daß die Zahl der Senatoren ſich nicht uͤber zehn be⸗ 
lief, und in der Landbothenſtube fehlten die Land⸗ 
bothen aus funfzehn Wohwodſchaften. Zu bewun⸗ 
dern hierbey iſt, daß noch Leute mit auf den 
Reichstag gekommen waren, die Muth hatten, 
ſich den ruſſiſchen Abſichten zu widerſetzen. 


Nach Vereinigung der Senatorenſtube mit 
der Landbothenſtube drangen die Geſandten des ruſ⸗ 
ſiſchen und preußiſchen Hofes, Sievers und Buch⸗ 
holz, auf Ernennung eines Ausſchuſſes fuͤr die Un⸗ 
terhandlungen und Unterſchreibungen der Trakta⸗ 
ten, welche die beyden verbundenen Hoͤfe den Po⸗ 
len aufdringen wollten, und durch Wegnahme vie⸗ 
ler Provinzen ſchon ins Werk geſetzt hatten. — 
Der Biſchof Koſſakowski beſchleunigte jetzt die 
Schritte des Reichstages, die Polen den Untergang 
bereiteten. Er ſtellte nämlich einziges, unbegraͤnz⸗ 
tes Vertrauen zur Großmuth der Zaarin oer 
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beſte Mittel zu Polens Rettung dar, und ſchlug 
vor, eine eigene Deputation für Rußland und eine 
eigene für Preußen zu wählen, wider welches 
zwar anfaͤnglich die Geſandten beyder Hoͤfe waren, 
indem ſogar Sievers funfzehn ſeinen Abſichten ent⸗ 
gegen arbeitende Landbothen ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen und fuͤnfen Arreſt geben ließ, am Ende aber 
gab Sievers, weil die Sache zu Rußlands Vor⸗ 
theil war, nach. Am F. Jul. ging die Inſtruk⸗ 
tion und am 9. die Vollmacht fuͤr die Deputation 
durch, und am 22. Jul. war der Traktat, in wel⸗ 
chem beynahe die Hälfte von Polen und Litthauen 
an Rußland abgetreten wurde, unterſchrieben: ſo 
ſchnell wuſte Sievers durch Drohungen von per⸗ 
ſoͤnlichen Mißhandlungen und Sequeſtrationen des 
Privat: und Staatseigenthums den Beſchluß und 
die Unterſchrift der abzutretenden Länder zu betrei⸗ 
ben. — Die Unterhandlung mit Preußen verzoͤ⸗ 
gerte ſich. Ulm ſie zu beſchleunigen, machte Sie⸗ 
vers ſelbſt einige Klauſeln; die Partheyen waren 
getheilt, der ruſſiſche Geſandte ließ das Schloß, 
den Reichstag mit Soldaten umzingeln, und dro⸗ 
hete dem Reichstage die aͤußerſte Haͤrte, wofern der⸗ 
ſelbe nicht den unter Vermittelung der Kaiſerin 
entworfenen Traktat ſchleunig unterſchrieben wuͤrde. 
Allein dies Verfahren Sievers machte, daß der 
preußiſche Geſandte Buchholz, der die Unterzeich⸗ 
nung des Traktats nicht ſo ſehr von Rußland ab⸗ 
haͤngig machen wollte, die Verhandlungen ſelbſt 
unterbrach, ſeinem Hofe von den hinzugefuͤgten 
Klauſeln Bericht abſtattete, und neue Verhal⸗ 
tungsbefehle erwartete. Es war ihm unangenehm, 
daß nicht alles in einer gemeinſchaftlichen Deputa⸗ 
tion abgemacht worden war, und der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte nur fuͤr das Beſte ſeines Hofes geſorgt hatte. 
Unterdeſſen wurde der targowitſcher Bund, deren 

Haͤup⸗ 


Häupter der ruſſiſchen Zaarin nun felbft veraͤchtlich 
waren, aufgehoben. Die Zaarin wollte dem Koͤ⸗ 
nig Stanislaus Auguſtus, der alle ihre Anhaͤnger 
an blindem Gehorſam zu übertreffen ſchien, wieder 
den erſten Rang geben; und den 18. Sept. wurde 
der targowitſcher Bund mit Unterſchrift aller Reichs⸗ 
tagsglieder aufgehoben, und eine neue Verbindung 
unter Leitung des Staabes angekuͤndigt, unter wel⸗ 
chem der Reichstag angefangen war. Kaum war 
dies geſchehen, als vom Koͤnig von Preußen eine 
Antwort ankam, die voll Befremden, Miß vergnuͤ⸗ 
gen und Drohungen in Ruͤckſicht des Benehmens 
des Reichstages war, und die ſelbſt dem ruſſiſchen 
Geſandten, dem Miturheber der Klauſeln des Ceſ⸗ 
ſionstraktats, bedenklich ſchien. Er behauptete 
nun ſelbſt mit dem preußiſchen Miniſter, die bey⸗ 
gefuͤgten Klauſeln koͤnnten nicht ſtatt finden, ließ 
vier widerſpenſtige Landbothen unter Koſackenbe⸗ 


deckung aus dem Orte der Verſammlung fortfuͤh⸗ 
ren, und die Reichstagsſtube geradezu fragen, ob 
ſie über eine von allen Klauſeln freye Unterſchrei⸗ 
bung des Ceſſionstraktats einig fey. Es erfolgte 
keine Antwort, und der Reichstags marſchall er⸗ 
klärte das Schweigen des Reichstages fuͤr Einwil⸗ 
ligung und unterſchrieb mit den Deputirten. 


Auf Anrathen des Landbothen von Krakau 
Ankwitſch wurde auch noch zwiſchen dem Reichs⸗ 
tage und Rußland ein Allianztraktat in 14 Arti⸗ 
keln abgeſchloſſen, ſo wie er von Rußland vorge⸗ 
ſchrieben wurde. Der Reichstag willigte unter dem 
Namen Buͤndniß in einen Unterwerfungsvertrag, 
wodurch die Verfaſſung Polens und pie 
auswärtigen Angelegenheiten der ruſ⸗ 


ſiſchen Herrſchaft auf immer . 
en 


fen wurden. Durch diefen am 14. Oct. 1793. 
geſchloſſenen Vertrag, den man eigentlich eine Un: 
terwerfungsafte nennen kann, verlohr Polen aus 
der Reihe der Staaten völlig fein Daſeyn. 


Dies war das Schickſal, das der berüchtigte 
targowitſcher Bund Polen zubereitet und der 
durch ihn verſammelte Grodner Reichstag vollen⸗ 


det hatte. 


Rußland erhielt dadurch, den Grenzlinien 
zufolge, 4,157 Quadratmeilen, 390 Städte, 
8,783 Dörfer, 3,055,590 Einwohner; Preußen 
1,061 Quadratmeilen, 262 Städte, 8,274 Dire 
fer, 1, 136,389 Einwohner. — Das übrig ge? 
lgſſene Polen enthielt 4,411 Quadratmeilen, 762 
Städte, 11,260 Doͤrfer, 3,468,808 Einwohner 
und ſtreckte fi) der Laͤnge nach in einem ſchmalen 
Striche zwiſchen den preußiſchen und ruſſiſchen Laͤn⸗ 
dern hin. — 


So ſehr aber auch auf dieſem Reichstage der 
groͤßte Theil der Reichstagsglieder, der Reichstags⸗ 
marſchall Bielinski, ein Ankwitſch, Podhorski, 
die Koſſafowsker und andere mehr Polen zu vernich⸗ 
ten welteiferten, fo zeigte doch die Gefangennehmung 
und Mißhandlung, welche am 19. Junius, am 
2. Julius und am 2ten, vornehmlich am 24. Sep⸗ 
tember verſchiedene Landbothen ſich muſten gefallen 
laſſen, daß es ſelbſt unter den Gliedern dieſes 
Reichstages noch Maͤnner gegeben habe, die von 
Liebe und Pflichten gegen ihr Vaterland beſeelt 
waren, und Muth genug hatten, in Nuͤckſicht ih⸗ 
Fe Pflichten nicht auf ihren Privatvorrheil zu 
achten. 


„ 


Wir ſchließen indeſſen mit der fo eben erwaͤhn⸗ 
ten im Oct. 1793. von dem Reichstage unterzeich⸗ 
neten Unterwerfungsakte dieſes erſte Baͤndchen von 
der ſo merkwuͤrdigen polniſchen Revolution, deren 
Ende noch nicht abſehbar if, und die noch wichtige 
Begebenheiten vermuthen läßt, von denen der Vet⸗ 
ter des Hippolithus hoft und wuͤnſcht, daß ſie zum 
Wohl der ganzen Menſchheit ablaufen mögen. 
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